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  Gary Sporter ist ein junger Angestellter auf dem Planeten Cocomare, der mit seinem Leben als Buchhalter eines Rechtsanwalts unzufrieden ist und von Reisen durch das All träumt. Er beschließt, seinen Job zu kündigen. Sein bester Freund Oswald, ein Finanzbeamter, reagiert zunächst mit Unverständnis.


  Einige Tage später landet auf dem Raumhafen von Coco-City eine über 500 Jahre alte Korvette. Die Landung gelingt nur knapp, da die Maschinen nicht einwandfrei arbeiten, aber dann werden Gary und viele Cocomarer Zeugen, wie ein 30 Meter hohes Werbe-Holo einer nackten Frau erscheint, die sich Marcie Carmichigan nennt und zur größten Strip-Show des Universums einlädt. 


  


  


  PROLOG


  Gary kündigte seine Stellung an dem Tag, als in der Stadt der Sommer begann. Auf Cocomare waren die Sommer wunderschön, und er hatte nicht die Absicht, seine Tage mit Buchhalterei und Gesetzestexten zu verbringen.


  *


  Am Abend besuchte er Oswald.


  Sein Freund war als der fetteste Mann im Viertel bekannt, mit spiegelnder Glatze und einer Knollennase, die das ganze Gesicht bedeckte. Augen und Mund wurden durch sie an den Rand gedrückt, so daß jeder, der Oswald ansah, in seinen Zügen etwas suchte, was nicht vorhanden war. Aber Gary wußte, daß hinter Oswalds Gesicht eine Seele von Mensch steckte. Und darauf kam es an; sogar bei einem Mann, der als Angestellter der Finanzbehörden zu den meistgehaßten Leuten der Stadt zählte.


  »Gary! Setz dich! Ich bin gleich soweit.«


  Er nahm auf einem der Hocker Platz, schaute aus dem Fenster über die Dächer der Stadt und ließ vom Servo kühle Drinks kommen. Coco-City, die Stadt am Ende der Welt… Es war die einzige größere Stadt auf Cocomare. Eine Million Siedler konzentrierten sich hier, in diesem Ballungsraum, weil der Rest des Planeten von Farmland und Urwald bedeckt war. Auf einer dieser Farmen war Gary aufgewachsen. Er haßte es, zuviel freies Land um sich zu sehen, er haßte die Gesellschaft der Emteroboter, und er haßte es, mit Beginn der Regenzeit seine Tage auf den Feldern zu


  verbringen. Seine Eltern hatten ihn in die Stadt geschickt, und er hatte gelernt, seinen Lebensunterhalt als Buchhalter eines Anwalts zu verdienen. Aber das war es nicht, was er sich erträumte. Es war ihm nie gelungen, einen Zipfel vom Glück festzuhalten.


  Um Cocomare zu verlassen, fehlte ihm der Mut. Oft saß er auf einem Hügel am Rand von Coco-City und starrte zu den Sternen hoch. Manchmal sah er auf dem alten Raumhafen die Schiffe von fernen Welten landen. Kugelraumer und uralte Keilschiffe von Terra sanken nieder, die Walzen der Springer, mit Waren vollgepackt bis an die Grenzen der Ladekapazität, und manchmal ein riesenhafter Diskus von Gatas oder Latos. Doch niemals blieb eines der Schiffe länger als nötig war.


  Gary hatte nie ein Raumschiff von innen gesehen. Nur zu gern wäre er eine oder zwei Stunden lang durch die Korridore geschlendert, hätte einen Hauch von dem geatmet, was er für das freie Leben der Raumfahrer hielt. Heute hier zu sein, morgen auf einem ganz anderen Stern, und am Tag darauf sich den Gefahren des Zentrumskems zu stellen. Er hätte einiges dafür gegeben, hätte man ihn die Wunder von Arkon, Sphinx oder der fernen Erde schauen lassen. Die Holowürfel, die es in jeder Mediothek zu leihen gab, bildeten nur unvollkommenen Ersatz. Was wären dagegen die Arkaden von Arkon I gewesen, die Trichterbauten und der Kristallpalast? Oder das wimmelnde Leben von Gatas, als Mensch unter Milliarden und Abermilliarden tellerköpfiger Blues… Oder die Türme und Gleiterhochstraßen von Terrania, die Ströme von Besuchern, die das Herz der Stadt belebten.


  »Gary!«


  Er hob den Kopf und sah Oswald vor sich stehen.


  »Du träumst schon wieder, Gary«, sagte der andere vorwurfsvoll. »Träumen führt zu nichts. Du setzt dir bloß Flausen in den Kopf, weißt du?«


  »Ist es Dummheit, weg zu wollen?«


  »Es ist Dummheit, weg zu wollen und nicht zu gehen. Du hast Geld genug, oder?«


  »Ach…«


  »Trink aus, ich muß heute noch was erleben.«


  Oswald zwängte sich in seine Weste aus exotischem Leinen, die ihn wie einen weitgereisten Abenteurer aussehen ließ, und versetzte Gary einen Stoß. »Was ist, zum Donner? Du machst ein Gesicht, als müßtest du auf die Farm zurück.«


  »Vielleicht muß ich das auch.«


  »Wie?«


  »Ich hab’s getan. Ich hab’s wirklich getan.«


  »Was getan? Gekündigt?«


  »Stimmt.«


  »Na bravo! Dann komm zu uns! Die Finanzbehörde sucht immer gute Leute.«


  »Dann hätte ich genausogut meine bisherige Arbeit behalten können. Nie mehr Steuerakten und Buchungsbelege! Nein, Oswald, vielen Dank.«


  Der andere prüfte sein Äußeres im Spiegel, dann zog er ein zufriedenes Gesicht und meinte: »Nichts mehr zu retten … So gesehen mache ich einen guten Eindruck, oder?«


  Gary sah nur für eine Sekunde hin. »Hervorragend. Jede Frau wird Mitleid kriegen.«


  »Sieh nicht so von oben auf mich herab. Jeder muß es versuchen, so wie er kann. Und nun hör auf, Trübsal zu blasen. Wenn ich dich mit dem Gesicht mitschleppe, läuft im Leben nichts. Raff dich endlich auf, sonst kannst du hierbleiben.«


  Uber Coco-City senkte sich Aufbruchstimmung. Die Farbe des Himmels wechselte in abendliches Rot, von draußen drang durch das geöffnete Fenster Gelächter herein. Der Antigravschacht trug die beiden Freunde ins Erdgeschoß. Die Hitze des Tages war längst vergangen, doch der Straßenbelag strahlte noch immer Wärme ab. Eine halbe Stunde waren sie zu Fuß unterwegs. Dort, im Vergnügungsviertel, begann die Zone der Lichter, der gedämpften Musik aus jeder halbgeöffneten Schwingtür. Manchmal drehte sich Gary nach Frauen um; solange, bis es Oswald zuviel wurde und er ihn böse in die Seite stieß.


  »Du benimmst dich wie ein verdammter Rüpel.« »Auf Terra könnte ich hinterhersehen, wem ich will.« »Du bist aber nicht auf Terra. Außerdem kannst du auch auf Terra nicht jeden mit Blicken belästigen, wenn’s dir gefällt.« »Woher willst du …«


  »He!« rief Oswald aufgeregt. Daß er den Freund mitten im Satz unterbrochen hatte, störte nicht. Er spuckte in beide Hände und rieb sich über die Glatze, als ob er das polierte Spiegeln in strahlenden Glanz verwandeln wollte. »Da hinten sind Moa und Suky. Hinterher, Gary! Sie sind ins >Corona Bay Fever< gegangen!«


  »Hör schon auf! Suky kann ich nicht leiden, und Moa will mich nicht. Also was soil’s?«


  »Was für eine Frage! Denk mal an deinen Freund!«


  Hinter Oswald betrat er das Lokal, mit übler Laune und bösem Gesicht. Die beiden Frauen verschwanden irgendwo hinten, im Dunkel der Tanzfläche. Die schwüle Atmosphäre des »Corona« umfing sie wie ein Mantel, als wären sie aus der Realität in einen Alptraum getreten. Stroboskopische Blitze hellten für Sekundenbruchteile Gesichter auf. Menschen bewegten sich in den kurzen Intervallen. Sogar Mitglieder von Fremdrassen gab es: zwei Springer mit roten Bärten, die von einem der Handelsschiffe stammten, und eine Gruppe Blues, deren zirpendes Gespräch wie ein Netz den Klangteppich umfing. Die Kellnerrobs schwebten unsichtbar über den Köpfen; es reichte aus, die Hände nach oben zu recken und seinen Wunsch zu murmeln. Bedienung erfolgte prompt. In der Luft lag das süßliche Aroma von Coco-Drinks, außerdem der Geruch von Schweiß und Erregung. Tausend Füße bewegten sich, verursachten ein ständiges Scharren, das sogar durch die hämmernde Musik hörbar war.


  Oswald hielt zwei Quoss-Getränke in der Hand, bevor Gary protestieren konnte.


  »Hier!« brüllte er durch den Lärm. »Nimm schon!«


  Um Alkohol handelte es sich nicht; dafür um eine populäre Modedroge von Aralon, die Körper und Geist in erwartungsvolle Aufnahmebereitschaft versetzte. Gary wußte, daß man von Quoss süchtig werden konnte. Aber in diesem Augenblick war es ihm egal. Um das fürchterliche Gefühl der Nutzlosigkeit loszuwerden, kippte er den Drink in einem Zug. Es dauerte keine zwei Minuten, bis er sich besser zu fühlen begann. Die Musik wühlte sein Innerstes auf, versetzte es in zuckende Vibration, im Kopf dagegen entstand


  diese gewisse Gleichgültigkeit, die er früher so gemocht hatte.


  Oswald rammte ihm den Ellenbogen in die Seite.


  »He, Gary … Dahinten sind die beiden wieder.«


  In einer stillen Ecke trafen sie aufeinander. Oswald präsentierte vier Gläser Quoss, verteilte das Zeug an Gary und die beiden Frauen und zog dann mit Suky zur Tanzfläche ab.


  Moa und Gary blieben zurück. Die andere war einssiebzig groß, mit dunklen Haaren und dunkler Haut, schräggestellten Augen und rundem Mund. Ihre Kleidung wirkte konservativ; es war das Braun der Farmer, kombiniert mit modischen Accessoires und einer leichten, roten Jacke. Sie schaute ihn nicht mal an.


  »Netter Laden!« rief er in ihr Ohr, einfach um höflich zu sein.


  »Ich kann’s nicht leiden.«


  Die Worte las er mehr oder weniger von den Lippen ab. Gary schaute erstaunt in ihre Augen - zum vielleicht erstenmal, weil er Moas Blick bisher gemieden hatte.


  »Wieso bist du dann hier?« fragte er.


  »Weil Suky mich immer mitschleppt. Deswegen.«


  Diesmal war Gary an der Reihe, Quoss zu besorgen. Sie tranken langsam ihre Gläser aus, doch Oswald und Suky blieben in den Lichtblitzen des Stroboskops verschwunden. Farbige Energiewände trennten plötzlich die Gruppen voneinander. Wie die Moleküle einer Flüssigkeit wurden sie durcheinandergewirbelt. Ein verwirrender Reigen begann, währenddessen man vorbeihuschende Gesichter nur schemenhaft erkennen konnte. Das war eine der Attraktionen des »Corona


  Bay Fever«; auf Arkon oder Terra seit Jahren aus der Mode, aber genug für Coco-City. Als die Energiewände erloschen, hatte das Wirbeln aufgehört. Am selben Ort befand sich nur noch die Tanzfläche, alles andere in der Bar hatte sich verändert. Sowohl die Dekoration, als auch die Standorte der Menschen. Gary und Moa waren jetzt in der äußersten Ecke. Auf der Tanzfläche drehte sich Oswald suchend in die Runde; hielt aber sogleich beide Hände in die Höhe. Aus dem Nichts erschienen zwei gefüllte Gläser.


  »Die beiden amüsieren sich gut.«


  »Wieso verschwinden wir zwei dann nicht?«


  Mißtrauisch schaute sie auf. »Soll das ein Angebot sein?«


  »Natürlich.«


  »Du bist deiner selbst sehr sicher.«


  »Nein. Das scheint nur so.«


  »Ich mag deine Sicherheit nicht… Oder ich mag es nicht, wenn ich belogen werde.«


  »Ich habe dir gesagt, wie es ist, Moa. Es war keine Lüge dabei.«


  »Okay, Gary. Verschwinden wir.«


  Das Lächeln, das sie ihm schenkte, war nicht von der strahlendsten Art, aber es war immerhin etwas. Gary bahnte einen Weg durch das Getümmel. Nahe hinter ihm war Moa, und irgendwie brachte er es fertig, das Gefühl sogar zu genießen. Dabei war er so sicher gewesen, daß sie ihn nicht leiden konnte. Die Abneigung hatte auf Gegenseitigkeit beruht, bis vor ein paar Minuten.


  Gemeinsam verließen sie das »Corona Bay Fever« und traten auf die abgekühlte Straße hinaus. Der Verkehr hatte nachgelassen, es waren kaum noch Leute unterwegs. In der lauen Sommernacht wirkte das ungewöhnlich, doch es versetzte ihn in eine romantische Stimmung, die er nur selten erreichte. Vom Eroberer der Nacht blieb wenig übrig. Und irgendwie schien Moa das auch zu spüren - denn ihm war, als bröckele der Widerstand in ihr zusammen. Vielleicht lag es wirklich daran, daß seine Fassade nicht mehr das Bild unangreifbarer Sicherheit bot. Vielleicht vermittelte das ihr ein Gefühl, es mit einem faßbaren Menschen zu tun zu haben.


  »Wohin gehen wir?« fragte Moa.


  »Einfach geradeaus. Ich habe kein Ziel. Manchmal macht es mir Spaß, geradeaus und einfach immer weiter zu gehen.«


  »Du lebst ohne Ziel, Gary.«


  »Woher willst du das wissen?«


  Sie lächelte, und er hatte das Gefühl, es sei das erstemal, daß sie ihn so ansah. Dabei trat in ihre schräggestellten Augen ein Schimmer, den er nicht zu deuten wußte; aber vielleicht war es auch der Quoss in ihren Adern, der die Netzhaut glänzen ließ.


  »Ich spüre es.«


  »Und ich sage, du täuschst dich. Ich habe ein Ziel. Ich weiß nur noch nicht, wo es liegt und wie es aussieht. In mir gibt es eine Hirnwindung, die weiß genau Bescheid. Ich kann sie nur nicht greifen. Das ist genauso, als würden vor deinen Augen Flecken tanzen. Du kannst sie nie fixieren. Sobald du es versuchst, sind sie an den Rand deines Gesichtskreises verschwunden.«


  »Ich weiß, was du meinst, Gary.«


  »Wirklich?«


  »Vielleicht. Ich versuche es jedenfalls.«


  Er streckte die Hand aus, und ihre Finger berührten sich. Gary spürte den Stoff ihrer roten Jacke. Im Sternenlicht von Cocomare sah Moas Haut so samtig und perfekt aus, daß ihm heiß und kalt wurde. Einen Augenblick lang war sie die schönste Frau des Planeten. Und diesen Augenblick versuchte er einzufangen, solange es ging, bevor der Quoss seine Wirkung verlor und alles wieder in deprimierendem Grau ertrank. Gary hielt ihren Blick fest. Er streckte die Fingerspitzen aus und tastete über Moas Züge. Das Wunder geschah; sie ließ ihn gewähren, ohne auch nur zu zucken oder für eine Sekunde zurückzuweichen.


  »Das habe ich mir lange gewünscht.«


  »Wirklich, Gary?«


  »Ja«, sagte er, und es war nicht einmal gelogen. »Es gibt Dinge, an die man nicht glauben kann. Eines Tages geschehen sie trotzdem. Dann fragt man sich, warum es heute erst soweit ist, und die ganze verschenkte Zeit jagt einem Schauer über den Rücken.«


  »Du bist ein Poet.« Ihre Stimme klang ironisch.


  »Ich bin traurig.«


  »Vielleicht kann ich dich trösten.«


  »Das wäre schön. Komm.«


  »Wohin gehen wir?«


  »Ich weiß nicht… Irgendwohin.«


  »Dann gehen wir zu mir.«


  Moas Wohnung lag in einem dieser alten Bezirke, wo kaum hohe Türme standen, sondern die weitläufigen Häuser der ersten Siedler. Vor ihm erstreckte sich ein Gewirr von Dachterrassen. Es gab tausend Fenster,


  m die man hätte hineinsehen können, doch kein einziges war erleuchtet.


  »Wir sind die beiden letzten«, sagte sie. »Das hier ist eine sehr anständige Gegend.«


  »Kannst du Gedanken lesen?«


  »Deine schon. Manchmal.«


  Gary strich über den groben Stoff ihrer Jacke, dann erneut über ihre Haut, und im selben Moment küßte er sie. Vielleicht war es der Zauber, der über diesen Dächern lag, oder die warme Nacht, die in den Menschen Hemmungen löste. Von diesem Augenblick an hatte Gary das Gefühl, die Handlung sei ihm aus den Händen genommen. Nicht er war es, der bestimmte, sondern Moa. Ihr Körper war perfekt. Die dunklen Haare umgaben ihr Gesicht wie ein geheimnisvoller Rahmen, die schräggestellten Augen blitzten ab und zu, ohne zu verraten, was dahinter vorging. Nach einer Stunde verließen sie die Terrasse müde und erhitzt. In dieser Nacht schlief er in ihrem Bett. Doch Gary wälzte sich lange herum und versuchte, sich von Moas Nähe nicht beengt zu fühlen. Es war so unmöglich, wie es stets unmöglich war, und am Ende schlief er nur deshalb ein, weil er es nicht wagte, sie zu wecken und zu gehen.


  Als sie am nächsten Morgen die Augen öffnete, saß er schon angezogen auf einem Stuhl.


  »Hast du gut geschlafen?«


  »Interessiert dich das überhaupt?«


  »Ja, es interessiert mich.«


  »Na gut, Gary. Ich habe schlecht geträumt. Und ich würde gern wissen, wieso du aufgestanden bist.«


  »Ich war nicht mehr müde. Außerdem habe ich eine Verabredung mit Oswald. Es ist spät genug.«


  »Du willst gehen, nicht wahr?«


  »Ja. Ich lasse dir meine Nummer hier.«


  Er suchte nach Stift und Zettel und war froh, sie nicht mehr sehen zu müssen. Verschlafen, noch immer attraktiv und furchtsam. Wenn du gehst, Gary, sehe ich dich nie wieder.


  »Verdammt! Du mußt doch irgendwo was zum Schreiben haben!«


  »In der obersten Schublade.«


  Moa deutete auf einen kleinen Schrank direkt neben der Ausgangstür. Er wühlte, fand den Block und schrieb seine Nummer auf. Daneben nur der Name Gary, ohne den Familiennamen. Natürlich hätte sie auch den herausbekommen - aber das taten die Frauen nie, sobald er aus der Tür war. Als sechste Ziffer baute er absichtlich eine falsche Zahl ein. So, daß er hinterher behaupten könnte, es handle sich um einen Fehler ohne Absicht, aber doch genug, daß man ihn nicht erreichen konnte.


  »Es war eine schöne Nacht, Moa. Aber ich muß mich auf den Weg machen, bevor Oswald sauer wird und verschwindet. «


  »Denke nicht, daß ich dich nicht durchschauen würde. Dich und deine Ausreden. Ich glaube, Gary, du siehst schon wieder Flecken vor den Augen.«


  »Das kann sein.«


  »Ich glaube nicht, daß du noch mal zurückkommst. Aber wenn, dann werde ich nicht für dich dasein. Ich kann meine Kraft nicht auf ein Gespenst verschwenden.«


  Als er hinter sich die Tür zuzog, war es wie eine Erleichterung. So, wie es immer war, und wie es ihm immer wieder denselben Schmerz zufügte. Daran, daß auch er den Frauen Schmerz brachte, verschwendete er keinen Gedanken. Die Luft im Freien umfing ihn mit lauwarmer Temperatur. Es war ein Vorgeschmack auf die heißen Tage, die kommen würden; denn der Sommer hatte kaum begonnen.


  1.


  Daß er gegen Mittag im Raumhafen-Cafe saß, war purer Zufall. An diesem Tag standen nicht mehr als fünf Schiffe auf dem Landefeld. Zwei davon gehörten den Blues. Anders als auf Terra oder Arkon ging die Begegnung zwischen Tellerköpfen und Terranem ohne Reiberei vonstatten; hier, in der tiefsten Provinz, erachtete niemand einen Streit der Mühe wert. Hier gab man weniger auf Politik als anderswo, und die Begegnung der Rassen, sonst oft ein Problem, wurde auf Handel oder kurze Erholung reduziert. Ein drittes Schiff, das wie eine altertümliche Rakete aussah, wußte Gary nicht einzuordnen, es gehörte also einem aufstrebenden Volk aus der Region. Und bei den beiden übrigen handelte es sich um Walzenschiffe der Springer, keines größer als 300 Meter. Gary schaute sehnsüchtig dem Verladen der Handelsgüter zu. Aus den Diskussen der Blues ergoß sich ein steter Strom vollbepackter Schwebeplattformen. In den Walzenbäuchen der Springer verschwand Hektoliter für Hektoliter der Schnaps von Cocomare, der auf anderen Welten sehr begehrt war.


  In diesem Moment erschütterte ein heftiger Knall die Umgebung.


  Sein erster Blick galt den Springern; dort war alles ruhig. Gemeinsam mit dem Dutzend übriger Gäste suchte er das Landefeld ab. Aber nicht einer der Raumer hatte seinen Antrieb gezündet, es hatte weder eine Explosion gegeben noch einen Zusammenstoß.


  »Was ist denn?« rief jemand.


  Achselzucken allenthalben, niemand hatte die geringste Ahnung.


  Im selben Moment wiederholte sich der Knall. Gary spürte die Vibration, die durch den Fußboden lief. Aus den unterirdischen Katakomben rückten die Schweber der Feuerwehr aus, jeder bemannt mit zwanzig Spezi-alrobotem, zwischen Landefeld und Hafengebäuden flammten ein grüner Energiezaun auf, der im Fall einer Katastrophe die Leute schützen sollte. Auch die gelandeten Schiffe umgaben sich mit Schutzfeldem.


  Und endlich sahen alle, was es mit dem Lärm auf sich hatte: Aus dem Mittagshimmel über Cocomare fiel ein weißer, lohender Punkt. Binnen zehn Sekunden wurde ein scheinbar glühendes Objekt daraus, das sich mit flammenden Triebwerken und erhitzter Hülle auf Coco-City niedersenkte. Ein Raumschiff! Doch ein solches Unikum hatte Gary nie zu Gesicht bekommen. Als Grundform diente eine 60-Meter-Korvette, über 500 Jahre alt und an allen möglichen Stellen auf widersinnigste Art ausgebaut. Aus der einstigen Kugelhülle ragten Erker und abgebrochene Antennen, im altertümlichen Ringwulst brannten unregelmäßig angeordnet sieben Triebwerke. Und die stotternden Geräusche, die ab und zu als ohrenbetäubender Krach


  endeten, ließen nicht auf geregelte Energiezumhr schließen.


  Mit angehaltenem Atem verfolgte er den Kurs, oder besser den Fall des Schiffes. Nach einer Weile wurde offenbar, daß die Besatzung den Raumhafen ins Visier genommen hatte.


  »Habt ihr so was schon gesehen?« murmelte jemand.


  »Bestimmt nicht«, gab eine zweite Stimme atemlos zurück.


  »Die werden doch nicht wirklich landen wollen …«


  »Ach was, wir haben ja den Energiezaun…«


  300 Meter, schätzte Gary. Der Fall verwandelte sich in eine Art kontrolliertes Gleiten - und war trotzdem einer Höllenfahrt ähnlicher als einer Landung. Aus den Triebwerken schossen lange Flammenspeere. Das gesamte Landefeld war eine Sekunde lang in grelles Licht getaucht. Und dann, er wußte nicht wie, stand die 60-Meter-Kugel plötzlich. Irgend etwas schepperte noch, ein letzter Donnerschlag betäubte kurz sein Hörvermögen, doch es ereignete sich weder die befürchtete Explosion noch brach die Kugelzelle auseinander. Rings um das Schiff gruppierten sich die Schweber der Feuerwehr. Aber ihr Einsatz war unnötig. Aus einem der Triebwerke kroch ein dünner Rauchfaden, ringelt sich hoch und versiegte kläglich. Nichts geschah, was zum Einsatz Anlaß gab, und die einzige Bewegung, die danach für eine halbe Stunde stattfand, verursachte eine herab stürzende Panzerplatte vom oberen Pol.


  Die Springer und Blues schalteten ihre Schutzfelder wieder ab. Was die Hafenverwaltung unternahm, welche Funksprüche hin und her gingen, davon beka


  men Gary und die Gäste im Cafe nichts mit.


  Erst der akustische Paukenschlag lenkte ihre Aufmerksamkeit auf die Kugel zurück. Furchtbares Ge-schepper, wie von einem überdimensionalen, verstimmten Orchester, drang aus der Schiffshülle. Und auf halbem Weg zwischen den Hafengebäuden und dem Schiff stabilisierte sich eine Leuchterscheinung. Die Qualität der holographischen Projektion erstaunte jeden, der zuvor die Landung gesehen hatte. Aus drei umeinander kreisenden, glühenden Würfeln formte sich eine einzige, weiche Form. Binnen zehn Sekunden nahm sie die Gestalt einer dreißig Meter großen Frau an. Doch das Erstaunlichste, was Gary für lange Augenblicke den Atem verschlug, war etwas anderes: Die Frau war nackt! Sie trug nicht das geringste Kleidungsstück! Ihre blauen Augen schauten milde auf die Hafengebäude herab, das ebenmäßige Gesicht verzog sich zu einem herausfordernden Lächeln. Wunderschöne, gepflegte Haare umgaben den Nacken mit einem Rahmen. An beiden Seiten strichen Korkenzieherlocken über die Brüste. Es waren die schönsten, die Gary jemals gesehen hatte. Oder es lag nur an der Sensation dieses absolut unwirklichen, unerklärlichen Augenblicks. Er folgte ihrer Figur über den sanft gerundeten Bauch, die Schamhaare und die perfekt geformten Beine bis zu den Füßen hinunter - und wieder hinauf zu den Augen.


  Niemand sprach ein Wort.


  Dafür jedoch bewegten sich die Lippen der Frau. Höllischer Lärm ergoß sich über das Landefeld und die angrenzenden Gebäude.


  »Mein Name ist Marcie Carmichigan! Und wenn ihr alle mich in natura sehen wollt, kommt zur besten Strip-Show des bekannten Universums!«


  Der Blick ihrer verheißungsvollen, zwei Meter großen Augen schien für kurze Zeit allein auf Gary zu ruhen, und er konnte nicht anders, als trocken zu schlucken und sich auf die Lippen zu beißen.


  »Vergeßt nicht«, flüsterte die Frau noch einmal in ohrenbetäubender Lautstärke, »daß die beste Strip-Show des bekannten Universums euch nie gekannte Freuden bereiten wird … Besucht meine Show! Seht meine Tänzer und Tänzerinnen, erlebt Künstler und die letzten echten Akrobaten! Und seht das Stück, das wir spielen, das von der ewigen Spannung zwischen Moral und Unmoral handelt.«


  Mit diesen letzten Worten erlosch die Holographie. Wo Gary gerade noch zwei wunderschöne, turmhohe Brüste gesehen hatte, die sich mit dem Klang der Stimme sacht bewegten, starrte er nun fassungslos auf das Kugelschiff.


  »Eine Strip-Show«, sagte jemand in die Stille. »Das ist ein Ding. So was hatten wir seit hundert Jahren nicht mehr.«


  »Komm schon, Oswald! Du mußt unbedingt dabei-sein!«


  »Ach was, Gary… Was glaubst du, wieso solche Shows heute keinen mehr vom Hocker reißen? Du kannst in jeder guten Holo-Video-Show mehr sehen, das garantiere ich. Und wer wäre besser geeignet, erotische Szenen darzustellen, als Roboter? Also laß es gut sein. Diese Strip-Show ist nichts wert.«


  »Wenn alle so denken würden«, beschwerte sich Gary beleidigt, »könnten diese fliegenden Shows gleich dicht machen.«


  »Was glaubst du, wieso genau das ja auch der Fall ist?«


  »Nun komm schon, Oswald! Dabeisein ist immer etwas anderes als das Holo-TV. Und Robs bleiben eben Robs, das ist doch nicht echt, sondern Schieberei. Wer ist scharf auf Androidensex?«


  »Sieh’s mal so, Gary: Eine Strip-Show, das ist nicht mehr zeitgemäß. Das stirbt langsam aus. Sogar wir in Coco-City haben andere und bessere Möglichkeiten, uns die Zeit zu vertreiben.«


  »Aber erstens ist alles kalter Kaffee«, trumpfte Gary auf, »was hier passiert, und zweitens scheint es auf unserem Planeten doch ein gewisses Interesse für die Show zu geben.«


  Der fette Mann drehte sich in seinem Bademantel um, warf seinem Freund einen Blick voller Zweifel zu und sagte: »So? Interesse?«


  »Stimmt! Der Rat von Coco-City trägt sich mit dem Gedanken, ein Auftrittsverbot zu verhängen. Sie haben noch keine Mehrheit zusammen, weil es auf Cocomare seit den Siedlerzeiten heißt, >Freiheit für alle<. Die Hälfte der Ratsmitglieder sagt, sie seien hierher gekommen, um sich nicht mehr über Vorschriften zu ärgern. Die andere Hälfte sagt, wir hätten sowieso doppelt so viele Gesetze wie auf Terra. Also könne man auch gleich Nägel mit Köpfen machen und die Show verbieten. Es heißt, Sitte und Anstand seien gefährdet.«


  »Und wie kommst du darauf, daraus ein >gewisses Interesse< herzuleiten?«


  »Was verboten ist, ist immer interessant. Bessere Werbung kann sich dieser Zirkus gar nicht wünschen. Die Hütte wird voll sein, dafür garantiere ich, Oswald!«


  »Hmmm…«


  »Na, komm schon! Besser als schon wieder das >Co-rona Bay Fever<, oder?«


  »Ich weiß nicht… Suky wollte heute abend eigentlich da sein.«


  »Laß sie sitzen! Wenn sie merkt, daß du ihr treu wie ein Haustier hinterherläufst, verliert sie das Interesse. Die Frauen sind so.«


  »Erstens weigere ich mich, alle Frauen über einen Kamm zu scheren. Und zweitens weiß ich jetzt, wieso dich so viele Frauen ein Scheusal nennen.«


  Gary grinste. »Aber recht hab’ ich trotzdem. Das ist simple Psychologie. Die trifft auf Männer und auf Frauen zu. - Also?«


  »Na gut, ich bin dabei. Heute abend?«


  »Stimmt. Ziemlich genau in …« Er schaute auf sein Armbandgerät, »in einer Stunde. Es wird Zeit, Dik-ker!«


  Oswald sprang unter die Dusche, um den Schweiß des Tages abzuwaschen. Gary blickte aus dem Fenster über die sommerliche Stadt. Ein Bild der Lähmung war es, das er sah, ein Stilleben des frühen Abends, an dem sich niemand auf den Straßen sehen ließ. Die Glassit-oberflächen strahlten genügend Wärme ab, um die Temperatur eine oder zwei Stunden über dreißig Grad zu halten, dann erst würde es abkühlen und ein angenehmer Abend werden. Hoch am Himmel zogen Transportgleiter ihre Bahn - aus der Hauptstadt hinaus, irgendwohin in die ländlichen Gebiete, aus denen er stammte. Und in die er nie zurückkehren wollte.


  Das Festzelt stand auf dem Germesch-Platz, in einem der Randbezirke, zwischen den Reihen der Getreidesilos und Destillerien. Hierher kam nur, wer beruflich dahin mußte oder eines der vielen Sportzentren nutzen wollte. An diesem Abend jedoch saßen in der Rohrbahn viele, die weder das eine noch das andere vorhatten. In den Gesichtem machte Gary gespannte Erwartung aus.


  »Gary! Wir sind da!«


  Gemeinsam mit Oswald und den meisten anderen drängte er hinaus in die Germesch-SüdStation. In weniger als 500 Metern Entfernung bogen sie zwischen zwei Siloparks ab und sahen den Platz vor sich liegen. Von überall her strebten Menschen auf einen Mittelpunkt zu, Männer und Frauen waren zu gleichen Teilen vertreten. Das sogenannte Festzelt war nichts anderes als eine schwebende, fünfzig Meter durchmessende Linse aus edelsten Kristallglasbahnen, die er in einem Wrack wie der alten Korvette nie vermutet hätte. Gleißendes Licht ergoß sich aus diesem Überdach; und darunter hatte die Mannschaft der Strip-Show fünf Meter hohe Tribünen aufgebaut. Vier dunkle Tore bildeten den Einlaß, kontrolliert von robotischen Sperren, die ein Fachmann mit drei Griffen lahmgelegt hätte. Und obenauf, auf dem Mittelpunkt der Linse, erhob sich doppelt lebensgroß das Abbild von Marcie Carmichigan. In terranischen, leuchtenden Lettern drehte sich der Schriftzug Die beste Strip-Show des bekannten Universums in alle Richtungen. Vor den Toren hatten sich gut 300 Perso


  nen versammelt. Nicht wenige Blicke hingen an der Holographie, die vom Dach herablächelte.


  »He, Gary … Diese Marcie, die ist gar nicht übel!«


  »Das hab’ ich dir doch gesagt. Und garantiert weder ein Androide noch ein Roboter.«


  »Woher willst du das wissen?«


  »Weil… Ach, ich glaube es einfach.«


  Von irgendwoher ertönte leise Musik, ein hypnotischer Rhythmus, der die Leute in ihren Bann schlug. In winzigen Schritten steigerte sich die Lautstärke, und immer mehr Instrumente eines Orchesters fielen ein, um den Rhythmus zu untermalen.


  »Das kenne ich«, flüsterte Oswald. »Eine Musik aus der Zeit, bevor sie auf Terra die Raumfahrt erfunden haben. Es nennt sich >Bolero<. Kenn’ ich aus einer Geschichts-S endung.«


  »Nie gehört«, wisperte Gary zurück, »aber es gefällt mir.«


  Plötzlich standen die Tore offen. In vier Schlangen strömte das Publikum auf die Tribünen. Zehn Solar Eintritt wurde automatisch von den Kreditkarten abgebucht. Gary und Oswald standen weit hinten, hatten aber trotzdem Glück, im Oval einen der vordersten Plätze zu erwischen. Indessen steigerte sich der Rhythmus zu einer treibenden Melodie, und die Baßfrequenzen wühlten im Magen seine letzte Mahlzeit auf. Zwischen den Tribünen wartete die leere Bühne, ausgelegt mit einem roten Teppich, der an den Rändern blasse Flecken aufwies.


  Jemand pfiff; doch die bösen Blicke der anderen Besucher brachten den Störenfried zum Schweigen. Eine Melodie wie diese hatte man auf Cocomare lange


  nicht gehört. Gegen die exotischen Zirpgesänge der Blues und die Märsche von Rusuma, wie sie derzeit Mode waren, nahm sich der Bolero wie ein filigranes Geflecht aus, das in jedem Menschen eine Saite zum Schwingen brachte. Gary mußte an die Holographie der Marcie Carmichigan denken; er schluckte, schickte einen verstohlenen Blick zu Oswald hinüber und starrte wieder nach vom. Der Bolero steigerte sich zu ohrenbetäubender Raserei. Und dann, von einer Sekunde zur anderen, setzte die Musik plötzlich aus.


  Niemand sagte ein einziges Wort. Nicht einmal von der Industrieanlagen drang Lärm heran. Garys Hals war trocken, er hätte gern einen Becher Wasser gehabt.


  Plötzlich stand genau gegenüber, am Rand der Gegentribüne, eine dunkle Pforte offen. Aus dem unergründlichen Schwarz schälte sich eine menschliche Gestalt. Es war Marcie Carmichigan - und zwar das Original, keine holographische Kopie!


  Sie trat mit wiegenden Schritten in die Mitte der Bühne und genoß die Blicke, die sich von überall aus dem Oval auf sie konzentrierten. Wenn Gary erwartet hatte, sie nackt zu sehen, sah er sich getäuscht. Die Frau trug einen Dreß aus schwarzem, exotischem Leder, das wohl von einem Reptilienplaneten stammte. Die Arme und die Schultern blieben frei, nur von ihrem braunen, wunderschönen Haarschopf eingerahmt, und das Büstenteil ihres Anzugs ließ gerade Brustansatz genug erkennen, um etwas zu ahnen, aber nichts zu wissen. Gary bekam feuchte Handflächen. Sechs oder sieben Meter stand sie entfernt; genau dieselbe Frau, die er als turmhohe Holographie auf dem Raumhafen gesehen hatte. Das Oberteil reichte


  bis zur Taille und gab den Blick auf etwas Haut frei. Das Höschen war knapp geschnitten und - mit einem Wort - atemberaubend, und ob es nun Stiefel oder Strümpfe waren, die Marcie Carmichigans lange Beine bedeckten, wußte er nicht. Sie stand auf hohen Absätzen, die ihren Po extrem zur Geltung brachten. Im Ganzen wirkte ihre Figur eher üppig als schlank. Aber erstens entsprach das Garys Geschmack. Und zweitens war es nicht allein ihr Körper, der faszinierte, sondern ihre Persönlichkeit.


  An diesem Anblick war nichts Schmutziges.


  Nicht, wie es den Kindern von Cocomare so oft erzählt wurde…


  Mit einer einzigen, spielerischen Bewegung drehte sich die Frau auf ihren hohen Absätzen einmal um sich selbst, und es schien, als fixiere sie für eine Sekunde jedes einzelne Gesicht im Publikum. Gary spürte ihren Blick fast körperlich, so sacht über sich hinwegstreichen und irgendwo in der Leere enden.


  »Mein Name ist Marcie Carmichigan«, sagte sie Frau mit weicher, dennoch lauter Stimme, die von einer Verstärkeranlage bis in den obersten Winkel der Tribüne getragen wurde. »Ich freue mich, daß ihr alle zur besten Strip-Show des bekannten Universums gekommen seid! An diesem Abend seht ihr ein Stück, das von einem der ältesten Gegensätze handelt, die wir Menschen kennen. Moral und Unmoral, Sitten und Unsittlichkeit, dargeboten vom besten Ensemble, das je die Sterne zwischen Terra und Gatas bereist hat. -Und ich, Marcie Carmichigan, werde zwischen den Akten moderieren, erklären, euch zur Verfügung stehen. Und nun… Vorhang auf, wie man seit tausend


  Jahren sagt, für unsere Show!«


  Marcie Carmichigan breitete die Arme aus, schüttelte ihren Lockenkopf und entblößte eine Reihe makelloser Zähne. Ihr Lächeln war so betörend, daß Gary den ganzen Abend hätte zusehen mögen; nur indem sie erzählte und dieses Lächeln über ihre Züge huschen ließ.


  Endlich erhob sich spärlich Beifall. Gary und die anderen fielen ein, und am Ende erfüllte ein Geräuschpegel die kleine Arena, der sich durchaus mit dem des Bolero hätte messen können. Sie hob noch einmal beide Hände und verschwand. Drei weitere Pforten standen plötzlich offen, jede entließ ein Quartett aus völlig nackten Menschen. Sechzehn Tänzer bevölkerten die Bühne, acht männlich und acht weiblich. Was sie darbrachten, ähnelte einem Ballett. Immer wieder erfolgten Tanzschritte zu rhythmischer Musik, und währenddessen bewegten sich die Tänzer in vollendeter Harmonie langsam miteinander. Die Männer waren makellos. Er oder Oswald hätten niemals mithalten können, legte man diesen Maßstab an. Dasselbe galt für die Frauen: vollendete Formen, aber bewußt nichtssagende Gesichter.


  Von irgendwoher flog plötzlich ein Kleidungsstück.


  Mit einem Luftstoß wirbelte es durch die Reihen der Tänzer. Unbeachtet blieb es liegen; doch kurz darauf scherte eine Frau aus dem Reigen aus, nahm die primitiv gegerbte Tierhaut an sich und spielte damit, als wisse sie nicht einmal, was Kleidung sei. Sie benutzte das Hautstück wie ein dünnes Tuch, wand es um ihren Körper, warf es in die Luft und fing es wieder auf. Und langsam aber sicher nahm ihr Tanz


  eine erotische Komponente an. Der flache Gesichtsausdruck wich allmählich, die ganze Persönlichkeit der Frau kam zum Vorschein. Während die anderen um sie herumtanzten, begann sie das Kleidungsstück anzulegen…


  Gary hatte nichts in seinem Leben gesehen, was so wenig mit Sex zu tun hatte, aber so sehr danach aussah. In diesem Moment begriff er, daß nicht nur Ausziehen erotisch sein konnte, sondern Anziehen gleichermaßen. Unter den Männern der Tänzergruppe brach Streit aus. Jeder schien die Aufmerksamkeit der Frau erringen zu wollen, indem er seine Konkurrenten


  akrobatisch übertrumpfte. Reihenweise erlebten die « t


  Zuschauer Salti, halsbrecherische Überschläge und Sprünge, die ein normaler Mensch nur mit Hilfe komplizierter Technik zustande gebracht hätte. Aber in diesem Tanz hatten Antigravgeräte nichts zu suchen. Es ging nur um den Wettbewerb. Auch die Frauen nahmen daran teil, indem sie versuchten, das Kleidungsstück zu stehlen, indem sie zerrten und einander zurückstießen.


  Das ganze Ballett hatte Symbolgehalt: Nackte Menschen, so reimte sich Gary zusammen, lebten miteinander in Harmonie, während Kleidung zu Streit und Mißgunst führte. Der Tanz endete, indem das Kleidungsstück in sechzehn Fetzen zerrissen wurde und jeder seinen Teil der Kostbarkeit durch die Pforten in Sicherheit brachte.


  Die nächste, die auftauchte, war wieder Marcie Carmichigan. »So haben wir gesehen«, sprach sie in ihrem


  • •


  Lederdreß, »wie Äußerlichkeit in die heile Welt der Nacktheit einbricht. Wir haben gesehen, wie der Besitz an sich Neid weckt und zu Streit führt; so, wie es in der Geschichte der Menschen immer wieder geschehen ist. Aber keine Angst, ich langweile euch nicht mit Historie. Vorhang auf für ein neues Kapitel!«


  Erneut sprangen zwei Gruppen von Tänzern auf die Bühne, und Marcie Carmichigan brachte es fertig, mit traumwandlerischer Sicherheit zwischen wirbelnden Gliedern und Tüchern hindurchzuspazieren; so, als sei jede einzelne Bewegung minutiös einstudiert.


  Der Tanz nahm Gary schier den Atem. Wieder waren es sechzehn Tänzer. Acht davon trugen nun Bekleidung, hauptsächlich halbtransparente Tücher, die eher die Aufmerksamkeit auf bestimmte Stellen lenkten, als daß sie diese verbargen. Die restlichen acht waren noch immer nackt.


  »Hast du schon mal solche Frauen gesehen?« wisperte Oswald mit aufgerissenen Augen.


  »Nein.«


  »Das ist besser als Androiden. Du hattest recht, Gary!«


  »Pssst«, tönte es von hinten.


  Der Rhythmus ging in tiefe, getragene Klänge über. Mit langsamen, sinnlichen Bewegungen umkreisten die Tänzer einander. Streichelnde Gesten, sachtes Tasten mit den Fingerspitzen, und immer wieder wurden die Tücher beiseitegeschoben und gaben bloße Haut frei. Gary sah Schweißperlen gemischt mit Gänsehaut, die Tänzer atmeten schnell und hielten für streichelnde Hände von hinten still. Eine schwarze Frau in der Mitte der Bühne schien in der Bewegung eingefroren. Von der Seite war ein dunkler Hüne herangetreten und erforschte ihren Körper mit seinen


  flachen Händen.


  »Die Brustwarzen . murmelte Oswald fasziniert. »Sie haben sich aufgerichtet.«


  »Wahrscheinlich vor Kälte.«


  »Du Idiot, Gary! Im Sommer von Cocomare?«


  »Psst.« Wieder die Stimme von hinten. »Haltet den Mund oder verschwindet.«


  »Schon gut.«


  Die streichelnde Bewegung der Tänzer nahm an Heftigkeit zu, und ebenso steigerte sich die Musik zu einem Rhythmus von zunehmender Aggressivität. Die Paare, die zuvor nahe beieinander gestanden hatten, lösten sich, gerieten erneut in Streit. Am Ende standen die bekleideten Menschen gegen die nackten. Was dort in der Mitte dargestellt wurde, ähnelte immer mehr einer Schlacht.


  Plötzlich torkelte eine Gestalt auf die Bühne, die ebenfalls bekleidet war, sich aber mit wackligen Schritten bewegte und von allen Seiten Schläge abbekam. Das Gesicht war dick mit weißer Farbe bemalt, der Mund dagegen rot. Vor langer Zeit hatte Gary einen traurigen Clown in einer Holo-Aufzeichnung gesehen. Es war dieselbe Schwermut, dieselbe abgrundtiefe Verletzlichkeit, die hier offenbart wurde, und die die Tänzer scheinbar so gnadenlos ausnutzten. Die einfacheren Gemüter im Publikum begleiteten jeden seiner Fehltritte mit Gelächter. Alle anderen empfanden Mitleid, eine gewisse Menschlichkeit in einem abstrakten Tanz.


  Aus dem Zugang gegenüber folgte im selben Augenblick Marcie Carmichigan.


  Jede Bewegung erstarb. Nur der Clown zappelte noch; er richtete sich auf, tapste unsicher zu Marcie hinüber und ließ sich von ihr in den Arm nehmen.


  »Armer Clown«, sagte sie. »Der, der zwischen die Fronten gerät, hat nicht viel zu lachen, auch wenn er nur das Beste will… - Ihr seht«, rief die Frau, nun dem Publikum zugewandt, »daß es die Bekleidung ist, die zwischen den Menschen Unterschiede erst entstehen läßt. Kleider machen Leute, so lautet ein uralter Satz. Und genau das ist es, was die folgende Szene euch zeigen will.«


  Marcie und der traurige Clown bewegten sich zum Ausgang hin. Der kleine Mann neben ihr klammerte sich mit den Händen an ihrem Lederdreß fest, und Gary hätte einiges darum gegeben, an seiner Stelle zu sein.


  Die eingefrorenen Bewegungen lebten wieder auf, als hätten die Tänzer niemals unterbrochen. Wieder kam es zu wirbelnden Zusammenstößen. Der erste Kleiderfetzen flog, als eine nackte Frau einen bekleideten Mann zu fassen bekam. Seine dünne Jacke platzte der Länge nach auf. Es dauerte wenige Sekunden, dann stand er plötzlich nackt da und schlug sich auf die Seite seiner Gegner. Immer mehr neigte sich die Waagschale. Immer mehr Stoffetzen bedeckten den roten Teppich; indessen konzentrierte sich der Tanz auf ein einzelnes Paar, das als einziges noch vollständig bekleidet war und sich an den Rand des Ovals zurückgezogen hatte. Mit einem Satz kamen die Nackten über sie. Und als sich das Knäuel auflöste, stoben die Tänzer zu triumphaler Musik auseinander. Am Boden blieb die letzte Kleidung ausgebreitet zurück.


  Die Botschaft der Strip-Show war klar: Nacktheit als Heilsbotschaft, als Glücksbringer inmitten einer zerstrittenen Gesellschaft. Doch erstens konnte man mit Fug und Recht zweifeln, ob eine nackte Gesellschaft wirklich eine bessere wäre. Und zweitens, so dachte Gary, ging es nicht in Wirklichkeit um diese Botschaft. Im Mittelpunkt standen nackte Männer und Frauen, woran im Prinzip auch nichts auszusetzen war; höchstens, daß nackte Körper auf die Dauer nicht erotisch wirkten, sondern langweilig. Insofern hätte die Show keine Minute länger dauern dürfen. Das prik-kelnde Erlebnis, das er statt Akrobatik und Choreographie erhofft hatte, war nur von Marcie Carmichigan ausgegangen. Und die hatte sich nicht einmal ausgezogen.


  Unter dem Beifall des Publikums verließen die Tänzer die Bühne.


  Starke Scheinwerfer flammten auf, richteten sich gegen das Kristalldach und tauchten sowohl Bühne als auch Tribünen in glutrotes Licht. Die Frau, die mit lasziven Bewegungen zum Vorschein kam, war wieder Marcie Carmichigan. Garys Herz klopfte bis zum Hals. Allein dieser Hüftschwung, die leicht geschürzten Lippen, das hintergründige Lächeln! Gegen vorher hatte sich nichts verändert. Doch in ihrem Gesicht stand etwas, irgend etwas … Er konnte nicht sagen, was es war.


  »Bürger von Coco-City! Ihr habt die beste Strip-Show des bekannten Universums gesehen und genossen. Was ihr gesehen habt, war ein Gleichnis. Wir wollen euch sagen, daß es nicht nur die Kleider sind, die uns in Konflikte stürzen, sondern jede Art von Verlogenheit, von Geheimnis, von starrer Moral.« Ihr strahlendes Lächeln galt den Männern und Frauen, die mit den Blicken an ihr hingen. »Die Dinge ändern sich. Wir müssen uns mit ihnen ändern, denn sonst stehen wir dem Fluß der Dinge im Weg. - Ihr alle wißt, daß die Show erst vor wenigen Stunden auf eurem schönen Planeten gelandet ist. Ich möchte mit einem aus eurer Mitte sprechen. Einer, der mir sagt, wie die Dinge auf Cocomare stehen.«


  Marcie Carmichigan drehte sich langsam um ihre Achse.


  »Mein Gott«, murmelte Oswald. »Wenn sie mich nehmen würde…«


  Und tatsächlich, der Blick dieser Göttin blieb an Oswald hängen. Dann aber ruckte ihr Kopf einmal herum - und mit plötzlicher Entschlossenheit fixierte sie ausgerechnet Gary. Der schluckte heftig.


  »Darf ich dich hierherbitten? Nun komm! Nur Mut! Ja, genau du!«


  Sie trat nahe an ihn heran und streckte die Arme aus.


  In diesem Augenblick wurde sie von einem Wunder, das man bestaunen konnte, zu einem Menschen aus Fleisch und Blut. Gary spürte, daß er abwechselnd rot und blaß wurde. Dennoch ließ er seine Hand von ihr ergreifen. Warme Finger, ein fester Griff. Es konnte nicht sein. Die Frau zog ihn mit sich in die Mitte der Bühne. Ein bißchen fühlte sich Gary wie der traurige Clown, der auf dem Höhepunkt der Show ein so schlechtes Bild abgege ben hatte.


  »Wie ist dein Name?« fragte sie laut, mit einem hinreißenden Lächeln, das scheinbar ihm allein zugedacht war, aber sämtliche Besucher einschloß.


  »Ah… Gary. Gary Sporter.«


  »Also, Gary! Ich freue mich sehr, dich in der Strip-Show begrüßen zu dürfen! Wie alt bist du, Gary?«


  Er mußte einen dicken Kloß hinunterschlucken, bevor er antworten konnte: »Vierzig. Genau vierzig Jahre alt. Ich bin auf Cocomare geboren, und …«


  »Und dein Beruf?«


  »Ich bin der Buchhalter eines Anwalts«, entgegnete er automatisch, obwohl es seit vorgestern nicht mehr den Tatsachen entsprach.


  »Das finde ich toll, Gary! Dann bist du genau der, der meine Neugierde stillen kann.« Ihre Lederkleidung mit der exotischen Maserung saß so eng, daß man sich einbilden konnte, den Duft zu riechen, und der Haarschopf strich mit jeder Bewegung an Garys Schultern entlang. »Sag mir, mein Guter, wie es mit der Moral auf Cocomare bestellt ist! Fühlst du dich frei? Kannst du tun und lassen, was du möchtest? Oder spürst du die Fesseln, die uns in irgendeiner Form alle umgeben?«


  »Ich fühle die Fesseln sehr wohl«, erklärte er. »Co-co-City ist ein entsetzliches Provinznest, und ich wäre froh, könnte ich von hier verschwinden.«


  Von den Rängen erhoben sich vereinzelt Buh-Rufe.


  »Nun seid nicht zu hart!« bat Marcie Carmichigan mit einem Lächeln, das selbst dem Ankläger eines Gerichtes Milde ab verlangt hätte. »Ich finde es mutig von Gary, sich so zu äußern. Das beweist, wie sehr Cocomare die beste Strip-Show des Universums nötig hat. Danke schön, Gary! Ich hoffe, wir sehen uns bei meiner nächsten Show!«


  Marcie Carmichigan stellte sich auf die Zehenspitzen, berührte sein Kinn und küßte ihn. Eine Sekunde


  lang spürte er ihre Wärme so nahe, daß er fast verbrannt wäre - und dann, bevor er die Arme ausstrecken und sie umarmen konnte, stieß sie ihn zurück. Wie betäubt stolperte Gary rückwärts. Oswald nahm ihn in Empfang und zog ihn auf seinen Sitzplatz. Währenddessen ließ sie ihr Lächeln blitzen, und er schaffte es gerade noch, sich über die schwitzende Stirn zu streichen und sie anzustarren, als sei sie nicht von dieser Welt.


  »Liebe Leute«, sagte Marcie Carmichigan laut. »Ich fasse noch einmal zusammen …«


  Mit diesen Worten klang von neuem Musik auf. Wieder waren es die leisen, bedächtigen Rhythmen des Bolero. Diesmal jedoch bewegte sich Marcie Carmichigan dazu. Sie schenkte j edem Besucher einen Blick; und als Gary an der Reihe war, meinte er, einen ganz besonderen Schimmer in ihren Augen wahrzunehmen. Ja, diesmal hatte ihr Blick anders ausgesehen. Er war für sie keiner der anderen mehr, sondern er war Gary, den sie seit ein paar Minuten kannte.


  Marcies Bewegungen steigerten sich mit dem Rhythmus der Musik. Und als sie begann, ihre Handschuhe abzustreifen, wurde er fast verrückt. Anschließend der Gürtel, den sie schwenkte wie eine Peitsche, und schon knöpfte sie aufreizend langsam das Oberteil ihrer Lederkleidung auf. Es war, als teile sich das Gewebe und lasse eine Larve entschlüpfen, die sich darunter verborgen gehalten hatte. Marcie Carmichigan trug einen halb transparenten Büstenhalter. Und diese Haut… Er hätte alles darum gegeben, sie berühren zu dürfen, sie nur im Arm zu halten und anzuschauen, ohne das Publikum, mit dem er Marcie teilen mußte.


  Daß sie fünf oder sechs Kilogramm zuviel wog, war unverkennbar. Aber es störte nicht. Wenn man in die Runde horchte, wenn man nichts anderes wahmahm als gebanntes Schweigen, dann ging es den anderen ganz genauso. Marcie Carmichigan versprühte mit jedem Schritt Erotik. Sie ließ den Slip fallen, ohne daß sie einen Knoten gelöst oder Verschlüsse geöffnet hätte. Darunter schimmerte nichts als ein winziges Dreieck, aus demselben halbtransparenten Stoff wie der Büstenhalter.


  Als die Musik den Höhepunkt erreichte, fielen auch die letzten Schranken. Es sah aus, als stolziere sie auf Zehenspitzen mitten durch die Arena.


  Der Bolero endete mit einem furiosen Finale, die Musik verklang von einer Sekunde zur anderen. Das letzte, was er von Marcie Carmichigan noch zu sehen bekam, war ihr Po. Durch den Ausgang gegenüber verließ sie das Oval der Strip-Show. Ihm war, als müsse er eine Stunde lang auf den Flecken starren, an dem sie verschwunden war, und genau das tat er.


  »He, Gary!«


  Oswald knuffte ihn mehrfach in die Seite. Die Arena hatte sich zur Hälfte geleert. In der ersten Reihe waren sie die einzigen, die noch immer auf den Plätzen saßen.


  »Krieg dich wieder ein, Alter! Du tust, als wäre dir ein Gespenst begegnet.«


  »Das ist gar nicht so falsch, Oswald«, murmelte er.


  »Komm, du brauchst andere Gesichter! Wir gehen ins >Corona<.«


  »Nie und nimmer, heute nicht.«


  »Dann eben irgendwas anderes. Schließlich haben wir Sommer, Gary!«


  Sie waren die letzten, die durch einen der Ausgänge hinaus auf den Germesch-Platz traten. Hinter ihnen blieb das Oval der Strip-Show wie ein schimmerndes Juwel zurück; und als Holographie thronte auf dem Dach zwischen Destillerien und Getreidesilos überlebensgroß Marcie Carmichigan.


  In diesen Tagen erreichte der Sommer seinen ersten Höhepunkt. Das Thermometer stieg auf über 45 Grad Celsius. Gary verbrachte die Mittagszeit stets in seiner gekühlten Wohnung oder an einem der kleinen Teiche, die, relativ schattig gelegen, die Ackerflächen rings um Coco-City unterbrachen. Von der Hitze fühlte er sich wie gelähmt. Oswald hatte Mühe, ihn abends ins Vergnügungsviertel mitzuschleppen. Sogar Moa traf er zweimal wieder - ohne daß mehr abgelaufen wäre als zwei Minuten mit höflichem Smalltalk.


  Manchmal setzte sich Gary an den Raumhafen, so wie er es früher oft getan hatte. Er sah dann einem der startenden Schiffe nach, bis es im Himmel verschwunden war, und in diesen Augenblicken wurde er sich der Ziellosigkeit seines Lebens bewußt. Noch konnte er von seinen Ersparnissen leben. Er hatte jahrelang bescheiden gewirtschaftet und verfugte über ein Drittel der Erbschaft, die sein Großvater vor vier Jahren hinterlassen hatte. Für einen Flug nach Terra oder Arkon hätte es locker gereicht. Aber dann? Hatte er wirklich den Mut, fern von allem, was er kannte, noch einmal anzufangen? Immer wieder stellte sich Gary diese Frage. Manchmal schaute er abends zu den Sternen auf und wünschte sich, er besäße die Courage; nur, um am nächsten Morgen festzustellen, daß er


  nichts als ein erbärmlicher Feigling war.


  Die ersten Sommerwochen verstrichen ohne Ereignis.


  Mit Interesse verfolgte er den Aufruhr, den die Strip-Show in Coco-City und den ländlichen Regionen des Planeten verursachte. Jeden Tag gab die Truppe mindestens eine Vorstellung, und wie man hörte, war das Oval häufig ausverkauft. Mit ihrer klapprigen Korvette unternahm die Show eine regelrechte Tournee. Aber von Tag zu Tag steigerte sich der Sturm der Empörung. Wenn Coco-City Provinz darstellte, so konnte man die Agrargürtel des Planeten nur als Hinterland bezeichnen. Es gab nichts an Marcie Carmichigans Show, was den Namen »Skandal« oder gar »Unmoral« verdiente, so dachte Gary. Doppelmoral und Dummheit engten das Leben der Siedler ein, so daß nichts außer Erntemaschinen und den Telespielen aus dem Holo-TV übrigblieb.


  So kehrte das Kugelschiff in die Hauptstadt zurück. Als nach einer Woche Pause die nächste Vorstellung in der City stattfand, gehörte er zu den Gästen. Marcie Carmichigans Anblick jagte ihm einen Schauer nach dem anderen über den Rücken. In ihren Augen meinte Gary, Erkennen zu sehen - als habe sich sein Gesicht Marcie eingeprägt. Und schon tags darauf besuchte Gary die Show ein drittes-, und, wie er meinte, letztes Mal. Denn daß man die Korvette samt ihrer Besatzung von Cocomare verweisen würde, stand für ihn nun außer Zweifel. Die mächtigen Vertreter der Bauernschaft hatten ihren Einfluß ausgedehnt. Ihre Macht reichte bis weit in die Stadt, ohne daß irgendwer etwas dagegen tun konnte.


  Diesmal gastierte die beste Strip-Show des Universums in einem Viertel nahe am Raumhafen, in einer üblen Gegend, die hauptsächlich von den Besatzungen der Handelsschiffe besucht wurde. Und bei solchen Leuten, so wußte Gary, nahm man sich in acht, wenn man nicht verprügelt werden wollte. Im Publikum hatte sich ein buntes Gemisch versammelt. Hier konnte man alle Völker sehen, die es gerade nach Cocomare verschlagen hatte. Springer von Rusuma waren da, mehr als vierzig von ihnen, und zwar ausnahmslos betrunken; eine Gruppe von gedrungenen Spagiem mit roter Haut, deren Heimatwelt keine sechzig Lichtjahre entfernt lag; dazu ein Dutzend Blues, deren zirpende Gespräche immer dann scheinbar aussetzen, wenn ihre Tonlage in den Ultraschallbereich kletterte. Was die Tellerköpfe in eine menschliche Strip-Show trieb, mochte der Himmel wissen. Auf den restlichen Plätzen saßen Einwohner von Coco-City.


  Marcie Carmichigan legte einen hinreißenden ersten Auftritt hin. Die Blues verschwanden prompt unter schrillem Protestgeschrei. Es folgten die Einlagen der Tänzer, zwischendurch der traurige Clown, und gegen Ende der einzig echte Strip der ganzen Show. Das war der Augenblick, für den er Eintritt bezahlt hatte - und Gary ärgerte sich, keinen besseren Platz als diesen zu besitzen. Er wünschte sich, nahe an der Bühne zu sein, noch einmal ihren Körper zu riechen, ihre Haut zu spüren. Das Geräusch ihrer Stimme nahe an seinem Ohr … Dafür hätte er sogar die blödsinnigen Fragen beantwortet, die sie stellte.


  Ein paarmal schüttelte er wie benebelt den Kopf.


  Dann war die Bühne leer.


  Er schaute um sich, ließ die übrigen Zuschauer ab-ziehen und mied jedes Gedränge. Als letzter verließ er die Tribünen. Versonnen sah er den Leuten nach, wie sie sich durch die Nacht entfernten. Und noch immer strahlte der Erdboden Wärme in die Luft. Der Sternenhimmel schimmerte so hell, daß man die Silhouette der Stadt weithin überblicken konnte. Tausend Geräusche durchbrachen die Stille der Nacht.


  Und da vom, vor dem Ende der Rampe, stand ein Mann. Er trug einen dünnen Mantel, der bis auf den Boden reichte, dazu an den Füßen dünne Schuhe, die nicht für die grobkörnigen Straßen von Coco-City gemacht waren. Auf den ersten Blick sah er aus, als habe er wie Gary die Show besucht. Auf den zweiten Blick wurde offenbar, daß das keineswegs der Fall war. Denn was dieser Mann trug, war keine Freizeitkleidung. Es handelte sich um eine Art Bademantel, eilig übergeworfen, obwohl es für fast jede Art von Kleidungsstück eigentlich zu warm war.


  »Bist du Gary Sporter?«


  Mißtrauisch starrte er den Fremden an. »Wieso willst du das wissen? Und woher kennst du meinen Namen?«


  »Marcie hat ihn mir gesagt.«


  »Wie … Marcie?«


  »Marcie Carmichigan«, erläuterte der andere. »Ich bin sicher, der Name ist dir ein Begriff. - Oh, mein Name lautet übrigens Carlo. Es freut mich, dich kennenzulemen, Gary.«


  Der andere war etwa einsachtzig groß, hatte dunkles, kurzes Haar und ein offenes Gesicht. Die Nase war schmal, und von den Flügeln zogen sich weißliche Falten bis zu den Mundwinkeln. Wenn er lächelte,


  verschwanden die Falten unter dicken Wangenwülsten. Kräftige Zähne wurden sichtbar.


  »Du bist einer der Tänzer!« begriff Gary plötzlich. »Carlo, nicht wahr? Marcie hat dich mit den anderen vorgestellt!«


  »Stimmt. Und als sie dich heute im Publikum sah, hat sie mich gebeten, hier zu warten, bis die Show zu Ende ist. Marcie möchte mit dir reden, Gary.«


  »Wer? Marcie Carmichigan? Du nimmst mich hoch!«


  »Keineswegs!« Der Mann, der sich als Carlo vorgestellt hatte, wurde sichtbar ungeduldig. »Ich halte wenig davon, wenn wir hier draußen herumstehen und diskutieren. Bitte folge mir. Sie wartet in ihrer Garderobe.«


  »Aber…«


  »Komm schon.« Carlo führte ihn durch den letzten offenstehenden Zugang ins Oval zurück, von dort aus über die Bühne unter die Zuschauerränge. Ein Gewirr aus verwinkelten Gängen und niedrigen Kammern


  ♦ •


  schloß sich an. Überall waren Menschen an der Arbeit; es sah aus, als werde das Gerüst noch heute nacht abgebaut und an einen anderen Ort verlegt.


  »Kümmere dich nicht um sie!« rief Carlo. »Versuch nur, nicht im Weg herumzustehen.«


  Ein bulliger Mann zwängte sich mit den Händen voller Werkzeuge an Gary vorbei. Dabei brummte er zusammenhanglose Worte, die keinen Sinn ergaben, aber auch nicht für sie bestimmt waren. Ein mißtrauischer Blick traf Gary. In einer der offenen Kammern saßen zwei Frauen; auf den ersten Blick erkannte er sie als Darstellerinnen, nur daß sie so, im düsteren Licht


  hinter der Bühne, wesentlich an Attraktivität verloren hatten. Gary kümmerte sich nicht um ihr Getuschel, genausowenig um die neugierigen Blicke, die ganz offensichtlich ihm galten.


  »Da drinnen.«


  Carlo deutete auf eine geschlossene Tür.


  Gary schluckte. »Was…«


  »Wir haben nicht die Absicht, den Rest der Nacht auf dich zu warten. Hier wird gearbeitet, verstehst du?«


  »Ja, aber …«


  »Na also.«


  Carlo winkte freundlich, dann schloß er sich zwei anderen Männern an, die soeben den Gang passierten.


  In was bin ich hineingeraten? Das alles konnte nicht wahr sein! Zum drittenmal innerhalb kürzester Zeit besuchte er die beste Strip-Show des Universums, wie sie sich so großspurig nannte, und plötzlich stand er mitten in den Kammern hinter der Bühne. Das, wovon andere träumten, war ihm passiert. Und nun fühlte er sich verunsichert und deplaziert, weil er inmitten dieses Trubels doch gar nichts zu suchen hatte. Vom anderen Ende des Ganges näherten sich ein Mann und eine Frau, die mit Hilfe eines Antigravs eine Art Eisenträger vor sich herschoben und den Querschnitt des Korridors komplett ausfüllten. Entweder, er ging vor den beiden her zum Ausgang, oder er trat jetzt in diese Kammer, die ihm Carlo angewiesen hatte.


  Er schluckte den dicken Kloß hinunter, der in seiner Kehle festsaß, und klopfte an die Tür. Nichts.


  »Ein bißchen lauter muß das schon!« rief die Frau, die das vordere Ende des Trägers ungeduldig balan eierte. »Das ist hier kein Kammermusiksaal!«


  Was zum Teufel soll das? Ich stelle mich an wie ein pubertärer Jüngling. Er faßte sich ein Herz und klopfte zweimal, diesmal lauter.


  »Herein!«


  Gary trat mit pochendem Herzen durch die Tür in ein schwüles Halbdunkel, das von einer einzigen Lampe vor einem Spiegel erhellt wurde. Im Ganzen maß der Raum vielleicht sechs Quadratmeter. Die Decke hing so tief, daß er den Kopf einziehen mußte, um nicht anzustoßen. Auf einer Seite lagen auf einem Sessel Dutzende von Kleidern und Kostümen, in einer Ecke lehnten schmutzige Stangen an der Wand. Und dort, im Licht vor dem fleckigen Spiegel, saß auf einem blauen Drehstuhl Marcie Carmichigan.


  »Nun, Gary?« Sie hob eine Augenbraue und lächelte ihn an. »Es sieht so aus, als wärest du zum erstenmal > Backstage <.«


  »Wo bitte?«


  Marcie Carmichigan lachte hell. »>Backstage<, Gary! Das ist der Name, den wir Künstler unseren Räumen hinter der Bühne geben. Backstage ist etwas, was jeden Besucher einer Show magisch anzieht, denke ich manchmal. Besonders alte Kerle und naive Jünglinge. Was denken sie, was hier passiert? Hier ist’s aus mit dem Glanz. Keine Kunstprodukte mehr, sondern Menschen.«


  Wieder lachte sie, und wieder war es derselbe helle Ton, den sie eben von sich gegeben hatte. Gary schüttelte verstört den Kopf. Die Marcie Carmichigan, die er hier zu sehen bekam, schien rein gar nichts mit der Frau zu tun zu haben, die er auf der roten Bühne bewundert hatte. Und trotzdem war sie so verwirrend schön, daß er sich ihres Zaubers nicht zu entziehen vermochte. An diesem Ort, in der stickigen Abgeschiedenheit einer vollgestopften Kammer, mit schmutzigem Licht und einem Duft, der von abgewaschener Schminke stammte. Und im Mittelpunkt der Kammer, des Universums saß sie. Was war das für ein kitschiges Holo, das da in seinem Schädel ablief! Aber eine romantische Natur war er im Grunde seines Herzens immer gewesen, bei all den Stunden, die er am Raumhafen zugebracht, und den Nächten, die er in den gleißenden Sternenhimmel von Cocomare hinaufgestarrt hatte.


  Den Lederdreß hatte sie abgelegt, statt dessen trug sie wie Carlo eine Art Bademantel, der im Brustbereich nicht ganz geschlossen war. Und doch: Dieses bißchen Haut, diese wenigen Zentimeter Busenansatz, wirkten aufregender als zehn Non-stop-Stunden in der Show.


  Die Haare sahen nicht mehr so lockig aus wie noch vor zwanzig Minuten, sondern verschwitzt, und das vormals perfekte Gesicht zeigte nun deutlich die Spuren von Arbeit.


  Erneut lächelte sie. »Gefällt dir immer noch, was du siehst?«


  »Du bist die schönste Frau, die ich mir vorstellen kann.«


  Marcie lachte kurz und lehnte sich in ihrem Drehstuhl bequem zurück, so daß sie ihn ungeniert mustern konnte.


  »Entschuldige, Gary, daß ich dir keinen Platz anbiete. Du könntest dich höchstens auf den Boden hocken.


  -Nein! Das war nicht ernst gemeint. Der Boden ist schmutzig. Am besten, du bleibst einfach da stehen. Heute besuchst du unsere Show mindestens zum drittenmal, stimmt’s?«


  »Haargenau!« antwortete er verblüfft. »Woher …«


  »Wir beide haben miteinander gesprochen, als ich dich auf die Bühne holte. Du hast behauptet, du würdest dich mit Buchhaltung und Juristerei auskennen. Das habe ich mir gemerkt. Und dein Gesicht auch bei der Gelegenheit.«


  »Nun, Buchhaltung stimmt, aber auf dem Gebiet der Rechtsprechung bin ich nicht gerade ein Experte. Nur angelernt, wie man so schön sagt.«


  »Das reicht uns schon, Gary. Unter den Blinden ist der Einäugige König.«


  »Worum geht’s hier überhaupt?«


  Da stand er der atemberaubendsten Frau gegenüber, die er jemals gesehen hatte, und sie sprachen über Buchhaltung und Gesetze.


  »Ich will gleich offen mit dir sein. Die Strip-Show befindet sich in gewissen Schwierigkeiten, wie du wohl gehört hast. Wenn wir aufs offene Land kommen, werden wir entweder fortgejagt oder erhalten keine Erlaubnis, unsere Bühne aufzubauen. Manchmal heißt es auch, es gäbe keinen Landeplatz fur unser Raumschiff… Nun sind wir zurück in Coco-City, und es fängt schon wieder an. Wir werden mit Klagen und Durchsuchungen verfolgt. Ein paar Tage noch, dann sind wir am Ende. Dann gibt es keinen einzigen Platz mehr, an dem wir auf diesem Planeten auftreten können.«


  »Habt ihr daran gedacht, euch einen Anwalt zu neh men?«


  »Und ob!« stieß sie bitter hervor. »Wir hätten jemanden nötig, der sich in den Gesetzen von Cocomare auskennt. Aber es gibt keinen, der ein so heißes Eisen anfaßt.«


  »Hmm, verständlich …Wer hier auf Cocomare mit den Bauernverbänden Arger kriegt, ist so gut wie erledigt. Du kannst mir glauben, Marcie Carmichigan, daß ich eure Show gern noch öfter sehen würde. Aber unter diesen Umständen … Ich gebe euch den Rat, verschwindet von diesem Planeten und fliegt einen anderen an. Das ist aussichtslos hier.«


  Die Frau ließ den Kopf hängen. Und obwohl es unendlich geschmacklos war, starrte er wie gebannt auf ihren Brustansatz, auf die Haare, auf das ausdrucksvolle Gesicht, das in diesem Augenblick so viel Verzweiflung zeigte. Wer wagt es, ein so heißes Eisen anzufassen?


  »Aussichtslos, ja … Das haben wir uns auch gedacht, Gary. Aber unser Raumschiff hat dringend eine Reparatur nötig. Die Triebwerke sind komplett ausgebrannt, die Antigravsysteme in schauerlichem Zustand. Und erst der Linearantrieb … Um es kurz zu machen: Wir sind nicht mal imstande, das Coco-System aus eigener Kraft zu verlassen. Bis das Geld zusammen wäre, müßten wir den gesamten Sommer unsere Vorstellungen geben. Und das wäre nur das Nötigste! Siehst du das Problem?«


  »In der Tat.« Verlegen zog er die Schultern hoch, als sie seinen Blick bemerkte. »Ich … Ich frage mich nur, weshalb ihr damit zu mir kommt. Was kann ich tun?«


  Sie preßte die Lippen zusammen, schlug die Beine übereinander und beugte sich gerade so weit nach vom, daß sich der Bademantel um ein paar Zentimeter weiter öffnete. »Du bist vielleicht unsere einzige bezahlbare Chance, Gary. Du kannst mir glauben, ich weiß genau, um was ich dich jetzt bitte, und was es für dich bedeuten könnte. Komm mit uns, Gary! Wir benötigen jemanden wie dich in der Show, der sich mit all dem formalen Zeug auskennt, mit Geld, Gesetzen und so weiter. Hilf uns, daß wir die Saison auf Cocomare zu Ende spielen können. Werde einer von uns.«


  Mit einemmal war sein Mund völlig trocken. Völlig konfus schaute er immer wieder diese Frau an, dann zur Decke und wieder zurück. Es war, als banne allein ihr Blick ihn an diese Stelle; als würde er den Raum niemals verlassen können, solange er ihrer Bitte nicht entsprach. Komm mit uns, Gary! Hilf uns, daß wir die Saison auf Cocomare zu Ende spielen können … Er wußte nicht, wohin mit seinen Händen. Hätte er sie nur berühren können - aber das war unmöglich.


  »Nun, Gary? Wie hast du dich entschieden?«


  Noch immer saß sie so da.


  »Ich weiß es nicht.«


  »Das heißt, du denkst darüber nach?«


  »Ich … Sicher, das werde ich tun. Es könnte sein, ich meine …«


  Sie erhob sich und trat nahe an ihn heran. »Dieses Angebot wird nicht vielen Leuten gemacht, Gary. Ich fühle, daß du für uns der Richtige bist. Wann höre ich von dir?«


  Er brauchte nur die Finger auszustrecken. Zehn Zentimeter. Mit jeder Faser seines Körpers spürte er ihre Nähe, und sie, sie wußte das genau. Sie wußte, daß sie


  ihn beherrschte, daß er sich gegen sie nicht auflehnen konnte. Allein dieser Blick reichte schon, auch wenn die Verheißung darin sicher eine Lüge war.


  »Morgen«, brachte er heraus. »Ich komme morgen hierher und gebe dir Bescheid.«


  »Das ist gut, Gary.« Sie lächelte und berührte mit einer Hand seinen Arm. »Ich warte auf dich. Aber komm nicht hierher, sondern zur Brücke am Fhomo-Fluß. Dort läuft morgen unser Auftritt.«


  Beinahe fluchtartig verließ er die Kammer, bahnte sich einen Weg durch die arbeitenden Menschen und trat aufatmend ins Freie. Die schwüle Nacht umfing ihn wie ein Schleier. Da waren die tausend Geräusche wieder, und das Stück Haut an seinem Arm, das sie eine Sekunde lang berührt hatte, schien wie Feuer zu brennen.


  2.


  Am folgenden Tag hatten die meisten Leute in Coco-City frei; und das war sein Glück, weil er auf diese Weise schon morgens mit Oswald sprechen konnte. Morgens, zumal unrasiert, bot der fette Mann nicht gerade den erfrischendsten Anblick. Dennoch bewegte er sich pfeifend und bester Laune durch das Zimmer.


  »Du hast dich gestern wieder mit Suky getroffen?« vermutete Gary.


  »Stimmt genau. Die Dinge laufen Spitzenklasse. Moa war auch da.«


  »Und? Was hat sie gesagt?«


  »Sie vermeidet es, deinen Namen in den Mund zu nehmen. Ich muß dich also enttäuschen, alter Freund, wenn du noch Absichten hast.«


  Gary hockte sich ans Fenster und starrte auf die Dächer der Stadt. In der Hitze entstanden flimmernde Säulen, besonders über hellen Flächen, und die Morgensonne verwandelte Coco-City von oben in ein Meer aus Reflexionen. Am Horizont zog ein kleiner Vogelschwarm auf dem Weg nach Westen vorbei, doch die scheuen Tiere wagten sich nie näher an die Türme heran. Der Gleiterverkehr floß längst nicht so träge vorbei wie sonst; kaum jemand war um diese Zeit freiwillig unterwegs, wenn es sich vermeiden ließ. Nur in den schattigen Wäldchen saßen jetzt die Verliebten, und die Kinder in Schwimmbädern oder an einem der Teiche tollten trotz der Hitze. Was für ein friedliches Bild. Hing er nicht an dieser Stadt? Würde es ihm wirklich leichtfallen, mit der Show fortzuziehen?


  »Ich bin in Schwierigkeiten, Oswald.«


  »Hast du was angestellt?«


  »Ich war gestern wieder in dieser Strip-Show. Du weißt schon.«


  »Und ob.« Oswald grinste breit, spuckte in seine Hände und polierte sich die Glatze damit. Er zog einen zweiten Stuhl heran und setzte sich zu Gary. »Na komm schon, heraus damit! Was hast du angestellt? Schließlich ist es ja noch nicht verboten, diese Show zu besuchen.«


  »Also, ich habe mir die Vorstellung angesehen, und plötzlich, hinterher, hat mich draußen einer der Tänzer abgepaßt. Er hat mich zu Marcie Carmichigan gebracht, Oswald. Zu ihr persönlich! Und sie hat mir angeboten, in die Show einzusteigen. Als Fachmann


  fur Geldangelegenheiten und geltendes Recht. Jedenfalls hab1 ich sie so verstanden.«


  »Hmm. Wie kommen die ausgerechnet auf dich?«


  »Du warst doch dabei, als sie mich auf der Bühne ausgefragt hat.«


  »Und das soll alles sein? Kein Hintergedanke? Warum holen sie nicht einen echten Fachmann? Was hat diese Marcie Carmichigan überhaupt gemeint, Gary? Will sie dich nur für Cocomare, oder bist du auch dabei, wenn es zum nächsten Planeten weitergeht?«


  »Keine Ahnung, Oswald. Ich weiß nicht, wo mir der Kopf steht.«


  »Nehmen wir mal an, daß alles seine Ordnung hat… Worüber denkst du dann so lange nach?«


  Gary schaute den Freund an, als habe er die absurdeste Frage der Welt gestellt. »Worüber? Ob ich annehmen soll, natürlich! Was soll ich machen?«


  »Du wolltest doch immer etwas anderes sehen.«


  »Schon, aber …«


  »Jetzt kommt die Chance, und du überlegst, bis es zu spät ist. Und morgen liegst du mir wieder in den Ohren, daß nichts geschieht, daß du fort möchtest, all das Zeug. Weißt du was, Gary? Du bist ein entsetzlicher Feigling.«


  »Tja … Es scheint wirklich so, was?« Er sank auf seinem Stuhl in sich zusammen und ließ die Schultern hängen. »Wahrscheinlich hast du recht. Ich bin nur souverän, solange ich mich in meiner vertrauten Welt bewege. Jetzt, wo ich alles hinter mir lassen soll, bin ich hilflos. Verdammt, Oswald, es ist entwü


  »Kann ich mir vorstellen. Und jetzt?«


  »Jetzt laufe ich in meine Wohnung …« Gary s

  



  kurz entschlossen auf und hastete zur Tür, »und packe meine Sachen! Wir sehen uns, Dicker!«


  Gary ließ sich durch den Antigravschacht bis nach unten sinken und trat hinaus in die Hitze. Nachdem die Entscheidung gefallen war, sah er die Welt mit neuen Augen. Die Schönheiten, die er von oben so wehmütig betrachtet hatte, verwandelten sich wieder zum normalen Maß zurück, und er war sicher, daß er an anderen Orten oder auf anderen Planeten ebensoviel finden konnte, was das Auge erfreute. Mit einem Lächeln im Gesicht ließ er sich vom Transportband bis vor seine Wohnung bringen. Was er brauchte, paßte in einen einzigen Antigravkoffer. Alles andere ließ Gary achtlos liegen, darunter die alten Fotos von der Farm, er mit seinem Vater und seiner Mutter Arm in Arm vor dem neu errichteten Futtersilo. Er hatte nicht die geringste Ahnung, wann er hierher zurückkehren würde, erteilte aber sicherheitshalber dem automatischen Servo Anweisung, nach zwei Monaten Oswald zu verständigen. Dann mußte die Wohnung geräumt werden; er war eine sparsame Natur und nicht bereit, für eine leere Wohnung Miete zu bezahlen.


  Ein Schwebetaxi brachte ihn zum Fhomo-Fluß. Und da war auch schon die Hängebrücke, welche die beiden Hälften von Coco-City für Fußgänger miteinander verband. Durch die breite Schlucht zu seinen Füßen rauschte mit ohrenbetäubendem Lärm der einzige Fluß der Stadt. Die Bebauung reichte an beiden Seiten bis zum Felsgrat. Dort wohnten im Schutz ihrer Dämmfel-der die reichen Bürger, trotz des Flusses in Abgeschiedenheit und Stille, mit dem besten Panorama der ganzen Stadt. Auf der anderen Seite der Schlucht, in


  einer großen Lücke zwischen zwei Wohntürmen, lugte die Polrundung der Korvette hervor.


  Am Ende der Brücke entstanden die Tribünen der Show. Zwei Lastengleiter flogen zwischen beiden Punkten hin und her und transportierten die Bühnenelemente. Gary näherte sich den Leuten zu Fuß. Von unten hüllte ihn feuchter Nebel ein; bis hier oben spritzte Gischt. Ein guter Platz für seinen Abschied … Den Koffer balancierte er schwerelos vor sich her.


  Schon von weitem winkte er, doch niemand reagierte.


  Carlo und die anderen Tänzer bewegten sich mit freien, verschwitzten Oberkörpern. Die Frauen arbeiteten ebenso schwer wie die Männer; es sah aus, als käme niemand ohne schwere Arbeit davon. Selbst der traurige Clown packte mit an. Als einziger war er bekleidet und trug sogar die weiße Schminke im Gesicht.


  Am Rand des freien Platzes stellte Gary seinen Koffer ab. Die nächstbeste Frau, die vorbeikam, fragte er: »Wo kann ich Marcie finden? Ich bin Gary! Der Neue!«


  Ein abschätzender Blick glitt von oben bis unten über seinen Körper. Die Frau war eine Terranerin. Ihre Haut hatte genau jene kaffeebraune, fast schwarze Farbe, die man nur auf dem Mutterplaneten der Menschheit finden konnte. Ihre Lippen waren breit, aber nicht wulstig, und ihre Augen so dunkel wie Kohle. Die Haare hingen in schwarzen, geflochtenen Zöpfen bis auf die Schultern. Und obwohl sie zu den bestgebauten Frauen gehörte, mit denen er je gesprochen hatte, schlug seine Laune von einem Augenblick zum nächsten in unendliche Frustration um. Welchen Empfang hatte er erwartet? Er wußte es nicht; doch er war sicher, daß es anders hätte sein sollen als diese entwürdigende Beschau.


  »Ich sollte mich bei Marcie Carmichigan melden«, setzte er unbehaglich hinzu.


  »So?«


  »Ja!« Gary wurde ärgerlich. »Könntest du mir entweder verraten, wo sie ist, oder was ich sonst tun soll? Andernfalls verschwinde ich nämlich gleich wieder.«


  »Warte. - Mein Name ist Angel. Ich schicke dir Ralph.«


  Die Frau verschwand, tuschelte irgendwo im Grundgerüst der Tribüne mit einem kleinen, dicklichen Mann und deutete auf ihn, Gary. Der Mann nickte eifrig. Mit aller Zeit der Welt kam er zu Gary herübergeschlendert. Auch von ihm dieser abschätzende Blick - aber ein bißchen mehr Sympathie stand darin zu lesen.


  »Hallo, mein Name ist Ralph Sanders. Ich bin Marcies rechte Hand.« Der andere lächelte breit. Mit einer Hand fuhr er sich durch die stoppelkurzen, blonden Haare. »Nebenbei besorge ich hinter den Kulissen die Technik, wenn alle anderen ihren großen Auftritt haben. Übrigens bin ich auch der Kapitän der SOULCHARGE.« Und, als er Garys verständnislosen Blick bemerkte: »So heißt unser alter Kahn. Bei uns in der Show hat jeder viele Talente. Anders kommt man nicht über die Runden, wenn man wie wir von Stern zu Stern reist. Welche Talente hast du?«


  »Ich fürchte, keine besonderen. Ich kenne mich mit Geld aus. Und mit Gesetzen.«


  »Ich hoffe, das reicht. - Okay, wenn du schon mal hier bist, kannst du auch gleich mit anfassen. Dann lernst du die anderen am besten kennen. Komm schon!«


  Ralph bedeutete, ihm zu einem der Gleiter zu folgen. Gary zog seinen Pullover aus und lief dem anderen im dünnen Unterhemd hinterher. Sehr wohl bemerkte er die versteckten, neugierigen Blicke der Männer und Frauen. Außer Ralph und dem Clown war er der einzige, dessen Körper nicht perfekt aussah. Aber es gab keinen Grund, sich der Falten am Bauch zu schämen. Denn arbeiten konnte er - er war immerhin auf einer Farm aufgewachsen. Sie brachten mit Hilfe von Antigravs das Grundgerüst der Tribünen in Stellung, zogen Wände ein und legten am Ende die Sitzplätze darüber, von denen keiner dicker als zwei Millimeter war. Zuletzt kamen die Bühne selbst und das ovale Dach an die Reihe, das im Sternenlicht so gleißend funkelte…


  Und irgendwie gewann er sogar Spaß an der Sache. Seine Glieder schmerzten, doch darauf nahm er keine Rücksicht. Zum erstenmal seit vielen Monaten tat Gary etwas, was Sinn machte. Unter seinen und der anderen Hände wuchs das Gebäude der Strip-Show mit jeder Minute. Das Resultat seiner eigenen Arbeit beobachten zu können, war ein gutes Gefühl. Nicht die Langeweile auf der Farm, wo die Arbeit nie ein Ende nahm, und ebensowenig die sinnlose Tätigkeit eines Buchhalters, der nichts tat, als Belege zu sammeln und zu verrechnen. Marcie Carmichigan blieb verschwunden - bei einem Verhandlungsgespräch mit einem potentiellen Werbepartner. Zwei Stunden vor Einbruch der Dunkelheit stand das Gebäude komplett. Eine gemeinsame


  Abendmahlzeit folgte, und Carlo tat sein bestes, Gary immer wieder in die Unterhaltung einzubeziehen. Abschließend erhoben sich die Tänzer einer nach dem anderen. Gary wollte ihnen folgen - doch Ralph hielt ihn am Arm fest und sagte: »Nicht du. Sie müssen proben, für die Show heute abend. Da sind wir beide überflüssig.«


  »Und Marcie?«


  Ralph hob die Schultern.


  Unschlüssig schaute Gary den Tänzern hinterher; insbesondere Angel, die ihm im Vorübergehen einen verstohlenen Blick zuwarf. Er reckte sich und kam mühsam auf die Beine.


  »Dann ist es das beste, ich sehe mir die Unterlagen an. Oder hat dagegen auch jemand was?«


  »Keineswegs. Dafür hat Marcie dich schließlich geholt, nicht wahr?«


  Ralphs Miene wirkte so undurchdringlich, daß sich Gary auf das Schlimmste gefaßt machte. Mit einem mulmigen Gefühl im Magen, das er sich nicht erklären konnte, folgte er dem kleinen Mann durch eine der Pforten ins Innere des Ovals, von dort aus in den Backstage-Bereich. Vor einer kleinen Kammer machte Ralph Halt. »Da drinnen findest du unsere Computerkasse. Alle Geldbewegungen, die wir an den Einlaß-pforten verzeichnen, sind eingetragen, außerdem ein paar laufende Kosten. Mehr allerdings nicht.«


  »Warum nicht?«


  »Der Rest lagert in der SOULCHARGE. Es gibt keinen Grund, den ganzen Krempel mit hierherzuschleppen.«


  Gary seufzte und öffnete die Tür. »Na gut. Dann mache ich mich zuerst über das bißchen her.«


  Er stand in einem winzigen Raum: ein schmaler Stuhl und ein alter Computer auf einem Tisch, mehr Einrichtung existierte nicht. Die erste Stunde verbrachte er damit, sich in den Stoff einzuarbeiten. Falls Marcie Carmichigan eingetroffen war, so bemerkte er nichts davon; denn die Art und Weise, wie in dieser Strip-Show Ein-und Ausgänge finanzieller Art verbucht wurden, nämlich mehr oder weniger gar nicht, ließ ihn im Geiste entsetzt die Hände über dem Kopf zusammenschlagen. Er registrierte nicht mehr, wie die Zeit verstrich. Erst, als durch die dünnen Wände gedämpft Musik zu ihm drang, merkte Gary auf. Es war der langsame, fast hypnotische Rhythmus des Bolero, den Marcie Carmichigan zu ihrer Eingangsmusik gewählt hatte. Die Show des Abends begann. Und er hockte in dieser Kammer, statt am Rand der Bühne zu stehen und atemlos ihrem Tanz zu folgen … Aber dies hier war zu wichtig. Es duldete keinen Aufschub, wenn er irgendwo den Hebel ansetzen wollte.


  Denn so, wußte er schon nach kurzer Zeit, durfte es keinen Tag lang weitergehen. Irgendwann hörte die Musik zu spielen auf. Er bekam es nur am Rande mit, weil er viel zu vertieft in die Zahlen war. Hätte er nur einen besseren Computer und einen variablen Bildschirm gehabt - doch Gary behalf sich, so gut es ging. Stundenlang saß er tief vornübergebeugt vor dem Schirm, verglich Zahlen und Daten, bis das Ergebnis feststand.


  Und endlich riß ihn eine Berührung aus der Konzentration.


  Gary erschrak heftig. Er fuhr herum und sah hinter sich Marcie stehen, die, von der groben Bewegung überrascht, zurückgesprungen war.


  »Mein Gott, Gary! Was bist du schreckhaft!« Sie trug einen roten Overall, der von ihrer traumhaften Figur so gut wie alles verbarg. Das Gesicht sah kurz nach der Show müde aus, und ihre Haltung wirkte niedergeschlagen. Dennoch war sie die attraktivste Frau, die er je gesehen hatte, sogar abgespannt und im schmutzigen Licht dieser Kammer, ohne ein einziges Gramm Make-up.


  »Ich fände es gut, wenn du das nächste Mal anklopfst«, tadelte er sie nichtsdestotrotz.


  »Das habe ich getan«, entgegnete sie spöttisch. »Und zwar mehrfach und laut genug. - Aber wir wollen uns nicht streiten, Gary. Du bist tatsächlich gekommen! Ich habe es fast nicht geglaubt.«


  »Warum nicht?«


  »Weil du ein Mann von Cocomare bist. Und mit denen mache ich derzeit schlechte Erfahrungen. Aber man sollte eine Erkenntnis nicht verallgemeinern, das weiß ich.«


  »Ich schließe daraus, daß es dir nicht gelungen ist, einen Werbepartner zu finden?«


  »Nein. Alle sagen, die Show wird bald geschlossen, wozu also? Aber warum fragst du das?«


  »Weil mir diese Zahlen hier nicht gefallen. Die Show braucht dringend Geld, würde ich sagen.«


  Marcie Carmichigan seufzte tief. »Da sagst du mir ja nichts Neues…«


  »Aber der Rest ist neu. Ich habe zunächst ausgerechnet, wie viele Besucher die Strip-Show in den letzten Wochen verzeichnen konnte. Es waren knapp 8000.«


  Marcie hob die Augenbrauen. »Und? Eine stolze Zahl, findest du nicht?«


  »Das ja. Aber es gibt eine Unstimmigkeit daran. Der eingenommene Geldbetrag stimmt mit der Besucherzahl nicht überein.«


  Die Frau schwieg sekundenlang - so schockiert hatte er selten jemanden gesehen.


  »Das … das ist unmöglich, Gary. Niemand aus meiner Truppe stiehlt.«


  »Ich habe so etwas auch nicht behauptet. Der Fehlbetrag, den ich bilanziere, beläuft sich aber auf exakt fünfundzwanzig Prozent.«


  »So viel?« fragte sie entsetzt.


  »Leider. Und euch ist es nicht einmal aufgefallen. Übrigens beweist diese Zahl, nämlich genau ein Viertel, daß hier kein Dieb am Werk war, sondern ein unglücklicher Zufall, den ihr allerdings hättet bemerken müssen.«


  »Also mach’s nicht so spannend, Gary! Und der wäre?«


  »Ein Viertel - und es gibt vier Kassenautomaten. Einer davon ist defekt. Dieser Automat zieht zwar Kreditkarten ein, bucht aber keine Beträge ab. Ihr könnt von Glück sagen, daß er nicht auch noch ausgezahlt hat. Gab es keine Möglichkeit, die Geräte ab und zu warten zu lassen?«


  Eine Weile schwieg die Frau, so überrascht war sie. Erst mit der Zeit verwandelte sich der bestürzte Ausdruck in ein freundliches Lächeln, und am Ende strahlte sie ihn geradezu an. Gary spürte in diesem Moment die Arbeit des Tages; ihm wurde schwach in den Knien, allein von ihrem Blick.


  »Du bist ein Genie, Gary! Wenn du so weitermachst, kannst du bis in alle Ewigkeit bei uns bleiben! Unglaublich! Dieser Mann arbeitet ein paar Stunden, und schon erhöht er unsere Einnahmen um ein Viertel!«


  »Es ist gut, daß du es gleich ansprichst, Marcie: Was bedeutet das, bis in alle Ewigkeit? Worauf habe ich mich eigentlich einzustellen?«


  Übergangslos wurde sie wieder ernst. »Es ist doch klar: Wir müssen erst einmal sehen, ob du menschlich zu uns paßt. Ob du dich einfugst, meine ich. Und wenn das der Fall ist, möchte ich, daß du die Show auf ihrem weiteren Weg begleitest. Nicht bloß auf Cocomare.«


  »Auf ihrem weiteren Weg …«


  »Ja. Zu den nächsten Planeten und Stemensystemen, die wir anfliegen. Das hier ist eine Strip-Show, die viel herumkommt. Die beste Strip-Show des Universums eben, und wahrscheinlich auch die einzige.«


  »Ich bin noch nie im Raum gewesen.«


  »Dann«, sagte sie mit einem verheißungsvollen Lächeln, »wird es höchste Zeit. Aber nur unter einer Voraussetzung: Wir sind gezwungen, das Geld für unsere nächste Reparatur auf Cocomare zu verdienen. Und bis dahin ist es noch ein weiter Weg.«


  Als sich Gary erhob, war er todmüde. Ralph flog sie beide in einem altersschwachen Gleiter zur SOULCHARGE. Es war eine sehr bewölkte Nacht - was für den folgenden Tag auf einen neuen Hitzerekord hindeutete. Gegen den dunklen Himmel war die Korvette nur ein sechzig Meter hoher, kugelförmiger Umriß mit kleinen Erkern. Doch Ralph steuerte den Gleiter mit der traumwandlerischen Sicherheit eines erfahrenen Raumfahrers durch ein Luk in die Schleuse. Er war es


  auch, der Gary seine Kabine zeigte. Dort, in einem Apartment von rund zwanzig Quadratmetern Größe, stellte er seinen Koffer ab, belegte das einzige Bett und schlief ein.


  Am nächsten Morgen erwachte er todmüde. Ein ekelhafter Weckton plärrte Vom Gang her bis in die Kabine.


  Gary erhob sich, duschte in der Naßzelle und trat kurz darauf angekleidet auf den Korridor. Am Ende des Ganges schloß sich eine kleine Mannschaftsmesse an; es war leicht, sich zurechtzufinden, obwohl er niemals zuvor ein Raumschiff betreten hatte. Der größte Unterschied zu einem Wohnturm bestand darin, daß es kein natürliches Licht gab. Ansonsten, so stellte


  # •


  er voller Überraschung fest, hatte er in seiner Wohnung wesentlich besser technisiert gelebt. Hier wirkte alles so altmodisch… und schäbig.


  Aus der Messe drangen aufgeregte Gespräche. Als Gary jedoch über die Schwelle trat, verstummten sie von einer Sekunde zur anderen. Da saßen die Tänzer, noch ohne Frühstück, aber ein paar schon mit dampfenden Bechern vor der Nase, aus denen es schwach nach Kaffee roch.


  Gary spürte, daß er rot wurde. »Habt ihr über mich gesprochen?« fragte er heiser. »Dann laßt euch nicht stören.«


  »Indirekt«, räumte die Frau namens Angel ein. Von den anwesenden Personen war sie die einzige, die so absolut frisch aussah, als habe sie zehn Stunden geschlafen. Ihr dunkelbrauner Teint wirkte makellos, die Augen waren klar.


  »Du mußt wissen«, mischte sich Marcie Carmichi gan ein, »daß wir vor einer halben Stunde eine Nachricht bekommen haben. Sämtliche Auftritte der Show im Stadtgebiet von Coco-City werden untersagt. Wenn das stimmt, bedeutet es für uns das Ende. Ich habe alle zusammengerufen, um darüber zu sprechen.«


  »Nur mich nicht«, stellte Gary bitter fest.


  »Nun…«


  »Wenn ich bei euch bleibe, und ich sage ausdrücklich wenn, dann verlange ich Offenheit. Es geht nicht an, daß ich als einziger von einer solchen Nachricht ausgeschlossen werde. Was mich alarmiert hat, war der automatische Weckton - den ihr wohl vergessen habt auszuschalten. Ein Mißgeschick also?«


  »Ja«, gab Marcie Carmichigan unumwunden zu. Mit beiden Zeigefingern drehte sie ihre Korkenzieherlok-ken auf, der Blick irrte nervös ständig in andere Richtungen ab. »Was sollten wir denn tun? Der einzige, der uns jetzt noch retten könnte, bist du. Und was wissen wir schon über dich? Willst du das überhaupt, uns retten?«


  »Ihr hättet mich gleich fragen können. Natürlich bin ich kein Experte. Aber ich habe vor, jetzt etwas zu frühstücken und dann unverzüglich zum Gericht von Coco-City aufzubrechen.«


  Marcie stand auf und legte Gary begütigend die • •


  Hand auf die Schulter. Sein Arger schmolz innerhalb einer Sekunde dahin; er konnte nicht anders, als sie einen Moment lang einfach nur anzustarren.


  »Ich habe ihnen von dem Kassenautomaten erzählt, Gary.«


  »Und wir heißen dich alle an Bord der SOULCHARGE willkommen!« fügte Ralph mit dem


  breiten Lächeln hinzu, das für ihn typisch war. »Wir freuen uns, dich dabei zu haben. Das ist kein Gerede, sondern Emst.«


  Nun lächelten auch die anderen, und Gary setzte sich in ihrer Mitte an den Tisch. Angels Kohlenaugen blitzten.


  Während man ihm Kaffee und ein Frühstück reichte, feilte er in Gedanken seinen Schlachtplan aus. Gemeinsam mit Ralph und Marcie erreichte er das Gericht gegen zehn Uhr morgens. Um halb elf hatten sie das Gebäude schon wieder verlassen. Gary hatte argumentiert, daß ein Auftrittsverbot der Vernichtung ihrer Existenzgrundlage gleichkäme. Und ein solches Vorgehen erlaubte das geltende Recht nicht auf dem Verfugungsweg, dazu brauchte es ein Verfahren und ein gültiges Urteil. Mit anderen Worten: Gary erwirkte drei Wochen Aufschub. Vielleicht war es das, was ihm endgültig die Anerkennung als zwanzigstes Mitglied der Crew brachte.


  Er kehrte nicht nach Hause zurück. Die Kabine, in der er geschlafen hatte, wurde ihm bei einer Runde Quoss offiziell übergeben. An diesem Abend war die Show schon gelaufen; und er hatte selten einen solchen Kater gehabt wie am Morgen darauf. Nach und nach freundete er sich mit den Tänzern und Tänzerinnen an, besonders mit Ralph und Angel, die nach anfänglicher Zurückhaltung auftaute. Ihr Redefluß war kaum zu stoppen, intime Details erfuhr er im selben Atemzug mit Nebensächlichkeiten. Ralph erwies sich als eher schweigsam, aber verläßlich. Nur Marcie hielt eine gewisse Distanz zu ihm. Dabei wollte er gerade sie -und sie wußte das genau.


  Aus reiner Not »vergnügte« sich Gary damit, Bücher zu prüfen, neue Rechnungskonzepte aufzustellen und die Finanzen der Show einigermaßen in Ordnung zu bringen. Unter seiner Regie stiegen die Einnahmen um dreißig Prozent, der defekte Kassenautomat wurde für einen Bruchteil des Gewinns, den er in der Folge brachte, instand gesetzt.


  Immer öfter fand er j etzt Zeit, vom Bühneneingang aus die Show zu verfolgen. Die artistischen Fähigkeiten der Tänzer nötigten ihm nun, da er wußte, wieviel Training dahinter steckte, doppelt so viel Respekt ab wie zuvor. Den Höhepunkt jedoch setzte wie immer Marcie Carmichigan, die absolute Königin jeden Abends und jeder Umgebung. Ob sie nun verschwitzt war oder auf der Bühne stand, für ihn war es gleich. Seine Faszination blieb dieselbe. Er träumte von ihr, und er hatte sie vor Augen. Sein ganzes Denken kreiste ständig und völlig aussichtslos nur um sie.


  Drei Wochen verstrichen wie im Flug. An diesem Morgen verließ er die Korvette fast allein; lediglich Carlo begleitete ihn als Pilot. Es war besser, den Termin vor Gericht allein anzutreten, ohne daß seine Aufmerksamkeit ständig von Marcies Anblick abgelenkt wurde. Aber selbst diese Vorsicht nützte wenig. Vor Gericht brachen seine Argumente zusammen wie ein Kartenhaus. Die Mitglieder der Strip-Show waren Fremde in der Provinz von Cocomare; und wenn die Einwohner sich von ihrer Darbietung belästigt fühlten, so hatten allein sie zu entscheiden, ob das in Ordnung war oder nicht.


  Es gab keinen Ausweg.


  Die beste Strip-Show des bekannten Universums würde bald endgültig ihre Pforten schließen. Carlo und er brachten den Rückflug an den Stadtrand schweigend hinter sich.


  Und dort, unter dem Kristalldach der Tribünen, saßen schon Marcie, Ralph und der traurige Clown. Was sollte er sagen? So, wie sie dahockten … Ihre einzige Hoffnung war er. Gary, der Buchhalter eines Paragraphenverdrehers, der sich in den Bestimmungen des Planeten Cocomare einigermaßen auskannte. Wenn er es nicht schaffen konnte, wer dann? Gary kannte die Antwort, und Marcie, Ralph und der traurige Clown kannten sie auch.


  »Vorbei«, sagte er nur. »Da war nichts zu machen.«


  »So«, meinte Ralph nach einer Weile.


  Der Clown nickte verschlossen, als habe er nichts anderes erwartet.


  Auf das halbtransparente Kristalldach fiel ein Schimmer der Abendsonne. Ein heißer Tag in Coco-City neigte sich dem Ende zu. Gary spürte, wie verschwitzt er war, daß sogar der Stoff seiner Hose und seiner Jacke an der Haut kleben blieb. Unter dem Schwebezelt staute sich mörderische Hitze. Die Tänzer hatten sich in die Korvette zurückgezogen; sie warteten träge auf ihren abendlichen Auftritt, der niemals kommen würde.


  »Wir haben einen schönen Sommer in der Stadt gehabt«, versuchte er zu trösten. »Jetzt ist es eben zu Ende.«


  »Alles hört mal auf«, sagte der traurige Clown düster.


  Gary bemerkte erst jetzt, daß er nicht einmal den Namen dieses Mannes kannte, daß er nicht ein einziges


  Mal gesehen hatte, wie der Clown unter seiner Maske aussah. Vielleicht hatte er kein Gesicht mehr. Jeder Mensch spielte seine Rolle - und manche taten es so perfekt, daß sie ihr wahres Ich und die Rolle nicht mehr voneinander trennen konnten. So ein Mann war der traurige Clown, das spürte Gary jetzt. Es gab keinen Grund, deshalb auf ihn herabzusehen. Zuerst war es wohl leicht, sich hinter einer Maske zum Narren zu machen. Aber wenn der Reiz der Maskerade vergangen war, dann blieb nur noch Alltag übrig. Und dann noch ein Clown zu sein, den Leuten durch die eigene Schwermut ihren Kummer zu nehmen, das bewunderte er.


  »Wir haben nur die Hälfte des ganzen Geldes zusammen«, sagte Marcie.


  »Ja«, ergänzte Ralph düster. Sein Blick wanderte über die Tribünen, über den roten Samtbelag der Bühne und die dunklen Zugänge zum Backstage-Bereich. »Es sieht so aus, als müßten wir den Laden endgültig schließen. Das ist das Ende der Show. Ich glaube nicht, daß es nach uns noch mal eine geben wird. Wir haben uns überlebt. Es wurde Zeit, wenn wir ehrlich sind.«


  Dumpf brütend starrten sie vor sich hin. Marcie, Ralph und der Clown mit hängenden Köpfen, Carlo einfach nur zornig, und Gary mit einem quälenden Gedanken. Sicher, er konnte zu den Finanzbehörden gehen. Endlich Oswald Wiedersehen, der vielleicht sein Glück gemacht hatte und mit Suky zusammen war. Oder er konnte es noch einmal mit Moa versuchen, die ihn irgendwie verstanden hatte. Aber das, so begriff er, hätte bedeutet, Marcie Carmichigan niemals wiederzu


  sehen. Und diesen Gedanken hätte Gary nicht ertragen. Trotzdem dauerte es lange, bis er sich zu seinem Entschluß durchgerungen hatte.


  »Es muß nicht das Ende sein«, sagte er. »Vielleicht habe ich noch einen Vorschlag.«


  Marcie sah auf - und der wilde Hoffnungsschimmer in ihren Augen ließ sein Herz bis zum Hals schlagen.


  »Welchen, Gary?«


  »Das sage ich euch heute abend. Ich will mit allen sprechen.«


  Den Tag verbrachte er damit, in der Innenstadt von Coco-City gewisse Formalitäten abzuklären, die für seinen Plan von Bedeutung waren. Er nahm sich Zeit, seine alte Wohnung zu besuchen, und stellte fest, daß Oswald sie lange vor der Zeit geräumt hatte. Es war besser so. Vielleicht hätte er seinen ältesten Freund an diesem Tag besuchen sollen … Doch ihn jetzt mit Suky zu sehen, hoffentlich glücklich, das hätte Gary das Herz gebrochen.


  Die restlichen Stunden verbrachte er mit Träumereien in einem Raumhafen-Cafe. Hier hatte er die Korvette erstmals kommen sehen, damals bei der Landung, die fast in einer Katastrophe geendet wäre. Heute standen zwei Aufklärungsboote der Springer am selben Platz. Und daneben wurde ein bauchiges Schiff unbekannter Herkunft entladen, das gut 600 Meter lang war. Die Sehnsucht erfüllte ihn wieder so wie früher. Und in sich spürte er den alten Drang: von hier zu verschwinden, solange er die Chance hatte.


  Der Abend näherte sich mit schier unerträglicher Hitze. Nur im Schiff war es kühler. Alle saßen sie erwartungsvoll in der Messe: der traurige Clown


  zwischen Carlo und der blonden, langbeinigen Frau namens Aleena, Marcie Carmichigan, die kaffeebraune Angel mit Ralph und einem männlichen Zwillingspaar, von denn einer Jake und der andere Doncco hieß. Neunzehn Personen, mit ihm waren es zwanzig.


  »Ihr habt gehört, was das Gericht entschieden hat. Und ich kenne die Polizei von Coco-City: Wenn es um Gerichtsurteile geht, verstehen die keinen Spaß. Es wäre nicht ratsam, dennoch zu spielen. Die heutige Vorstellung ist deshalb abgesagt.«


  »Komm zur Sache!« rief Jake, der zehn Minuten ältere der beiden Zwillinge. »Das wissen wir schon alles!«


  »Marcie? Wie hoch belaufen sich unsere Ersparnisse?«


  »Was soll das, Gary? Darüber weißt du doch viel besser Bescheid als ich.«


  »Na gut. Ich drücke die Summe am besten in planetarischer Währung aus. Wenn wir nämlich unser Guthaben konvertieren, gewinnen wir etwa drei Prozent. - Wir verfugen über exakt 344800 Krediteinheiten. Für die Reparaturen brauchen wir mindestens


  700000.«


  »Und das ist nur das Nötigste«, betonte Ralph düster. »700000 reichen gerade soweit, daß wir nicht abstür-zen und ohne Unfall das nächste System erreichen. Mehr nicht. Wollen wir diesen Kugelstemhaufen verlassen, ist sehr viel mehr fällig.«


  »Wir könnten arbeiten«, schlug Ralph vor, »bis wir den Rest zusammenhaben.«


  Gary lächelte freudlos. »Das dauert vier bis fünf Jahre. Glaubt ihr, daß ihr so lange auf Cocomare als


  Emtearbeiter bleiben wollt? Ich will s jedenfalls nicht, und ich kenne mich aus, glaubt mir.«


  »Du hattest von einem anderen Ausweg gesprochen«, erinnerte Marcie Carmichigan.


  »Das stimmt… Ich gehöre als einziger nicht fest zur Truppe. Jedenfalls bin ich erst seit ein paar Wochen dabei - und tanzen kann ich auch nicht. Aber wenn ihr mich in Zukunft dabeihaben wollt, bin ich bereit, die fehlenden 350.000 zu finanzieren.«


  Wäre in der Messe ein Gespenst aufgetaucht, es hätte nicht stiller sein können. Die Tänzer starrten ihn an wie ein seltenes Tier.


  »Und wie willst du das machen?« fragte Marcie Carmichigan endlich. »Eine Solar-Bank ausrauben?«


  »Keineswegs. Ich habe eine gewisse Summe geerbt. Wenn ich alles zu Geld mache, reicht die Summe gerade aus.«


  »Du wärst bescheuert, wenn du das tätest«, entgeg


  _ _ • •


  nete Ralph im Brustton der Überzeugung. »So wie wir. Ein verdammter Dummkopf.«


  »Aber ein Schatz«, sagte Angel. Ihre Augen leuchteten. Und Marcie setzte hinzu: »Wir würden es als Kredit betrachten, bis wir wieder flüssig sind …«


  Plötzlich brach unbeschreiblicher Trubel los. Es war kaum zu glauben, daß zwanzig Menschen ein solches Wortwirrwarr produzieren konnten, daß ein solches Maß an Skepsis und unbändiger Freude nebeneinander existierten. Mit einemmal lag Angel in seinen Armen, und er konnte es kaum glauben, wie gut sie sich anfuhlte. Da waren noch Carlo und die anderen, und am Ende umarmte ihn sogar Marcie. Ihr Duft erinnerte ihn an dieses erste Mal auf der Bühne. Sein Herz


  pochte bis zum Hals.


  An diesem Abend stieg in der SOULCHARGE die wildeste Party, die das kleine Schiff je erlebt hatte. Daß die Korvette am nächsten Morgen noch auf ihren Landebeinen stand, war reines Glück. Gegen die Kopfschmerzen schluckte Gary ein Mittel, dann verschwand er gemeinsam mit Ralph zum Raumhafen. Sie holten ein Angebot ein, wieviel Reparatur für 700.000 Krediteinheiten zu bekommen war und erteilten den Auftrag an das einzige Unternehmen. Zu einem Wucherpreis.


  Vier Tage später flog Ralph das Schiff ins Dock am Hafen. Von nun an hatten sie drei ganze Wochen Zeit. Marcie und die Tänzer zerstreuten sich über ganz Coco-City. Er selbst holte den Abend bei Oswald nach, sprach mit alten Freunden, besuchte die Plätze der Stadt. Eine Weile überlegte er, seine Eltern anzurufen; doch sie würden ihn nicht verstehen, niemals. Dann war es schon besser, sie wußten gar nichts von ihm. Sollten sie jemals fragen - und daran zweifelte Gary sehr -, dann konnten sie sich immer noch an Oswald wenden.


  Drei Wochen später gab das Dock die SOULCHARGE frei für ihren ersten Flug. Gary investierte seine gesamten Mittel. Von nun an war er ein armer Mann - und es tat ihm nicht einmal besonders leid.


  3.


  Die SOULCHARGE startete mit unglaublichem Getöse. Rings um die übrigen Schiffe, die auf dem


  Hafengelände standen, hatte man starke Energieschirme errichtet. In der Zentrale hielten sich außer Ralph, dem Piloten, nur noch Marcie Carmichigan als Orterin und Carlo als Navigator auf. Dazu kamen er, Gary, völlig nutzlos, und zwei Frauen namens Kay und Jessica, die die technischen Anzeigen im Auge behielten. Insgesamt maß die Zentrale zehn mal zehn Meter. Die Kontrollen erweckten ähnlich wenig Vertrauen ••


  wie das Außere der Korvette.


  »Möchte wissen, was die repariert haben!« tobte Ralph. »Der Kahn kommt überhaupt nicht auf Touren!«


  »Energieabgabe zu 50 Prozent in Ordnung«, meldete die kleine, dunkle Frau namens Kay. Und ihre Kollegin, die langhaarige Jessica, fugte hinzu: »Hochenergie-Leitungen intakt!«


  »Steigern auf 60«, knurrte Ralph. »Sonst schmieren wir gleich wieder ab.«


  Kay zuckte ratlos mit den Schultern. Sie und Jessica entwickelten hektische Aktivität. Gary konnte nur oberflächlich verfolgen, welches Resultat ihre Schaltungen brachten; doch kurze Zeit später steigerte sich das Startgeräusch der SOULCHARGE zu tosendem Grollen. Und allmählich schrumpfte das Landefeld unten zu einem winzigen Quadrat. Coco-City aus vielen Kilometern Höhe … So also war es, die Heimat zu verlassen. Und die Stadt, in der er gelebt hatte, verwandelte sich in den Flecken, der sie wirklich war. Einmal noch sackte die Korvette bedenklich ab - für ein paar Sekunden setzte die künstliche Schwerkraft aus, und sie fielen wie ein Stein auf den Boden zu. Doch Kay und Jessica bekamen die Energiezufuhr


  rechtzeitig in den Griff. Von nun an ging es aufwärts. Ralph steuerte das Schiff sicher in den Orbit des Planeten. Dort unten sah Gary die grüne Kugel langsam abdriften, bis das Meer der Sterne sie umfing und auf dem Bildschirm nichts als das Gleißen des Kosmos übrigblieb.


  »Gerade noch mal gutgegangen«, atmete Ralph auf.


  »Ach was«, sagte Marcie. »Du siehst viel zu schwarz. Das war ein prima Start - gegen sonst.«


  »Moment mal.« Gary löste seinen Gurt, wischte die schweißfeuchten Hände ab und richtete sich in seinem Plastiksessel auf. »Wollt ihr sagen, daß eure Starts früher noch schlechter liefen?«


  Marcie lachte glockenhell. »Und ob … Es war die Katastrophe schlechthin!«


  »Nicht wirklich«, hielt Ralph ihr entgegen. »Eine gewisse Lebensgefahr war zwar immer dabei, aber was soil’s? Nichts Ernstes!«


  »Und die Reparatur?« fragte Gary entgeistert.


  »Ich fürchte, Gary, selbst das hat nicht gereicht. Eine alte Kiste wie die SOULCHARGE kann man nicht so einfach aufmöbeln. Die Linearkonverter hatten Vorrang. Damit wir nicht irgendwo im All hängenbleiben.«


  »Wir haben noch den Notrufsender«, erinnerte Marcie.


  »Wenn er funktioniert. Und selbst wenn, allein die Bergungskosten bedeuten dann für die Strip-Show das Ende. - Lassen wir das, wir haben keine Zeit zu verschenken. Carlo! Berechne mir den Kurs zum nächsten bewohnten Planeten!«


  Eine halbe Stunde später lernte Gary den Linearraum kennen; doch er bekam nicht mehr zu sehen als graues Flimmern auf dem Bildschirm. Von der tausendfachen Lichtgeschwindigkeit bemerkte er nichts. Keine Übelkeit, kein Gefühl der Euphorie, keine Ausblicke in die Unendlichkeit. Nach einer Stunde begann die Langeweile, und kurze Zeit später traf er sich mit Angel zu einem Rundgang durch das Schiff. Er besichtigte die verwahrlosten Maschinenräume, die summenden Reaktoren, die medizinische Abteilung, die erstaunlich gut ausgerüstet war, und das praktisch nicht existente Ersatzteillager. Im Hangar, der eigentlich ein Rettungsboot beherbergen sollte, lagerten die Tribünenelemente und das Kristalldach ihrer kleinen Show, während all die kleinen Dinge wie Kostüme oder der Bühnenteppich über die umliegenden Räume verteilt waren. Aber das hatte Gary schon gewußt; schließlich hatte er selbst geholfen, die Ausrüstung an Bord zu schaffen.


  Zuletzt zeigte Angel ihre Kabine. Unter dem Siegel der Verschwiegenheit erfuhr er alles über die Pärchen an Bord, über wechselnde und stabile Beziehungen. Sie tranken heißen Tee und knabberten alte Kekse aus einer Blechdose, und zum erstenmal seit langer Zeit verlebte er einen wirklich entspannten Nachmittag. Sie fragte nach seiner Familie, den Frauen in seinem Leben und seinen Freunden. Gary fand nichts dabei. Er hatte in diesem Augenblick keine Geheimnisse.


  »Mich würde interessieren, Angel, wie du überhaupt zu dieser Show gekommen bist.«


  Sie lächelte mit geneigtem Kopf, so daß die schwarzen Augen unter den Haaren kaum hervorlugten. »Du meinst, weil wir uns nackt zeigen und all das?«


  »Hmm. Genau das.«


  »Weißt du, auf Terra macht man sich wenig aus solchen Dingen, anders als in diesem abgelegenen Ster-nensektor. Und als Marcie vorbeikam, fand ich nichts dabei, es genauso zu versuchen wie sie. Es war einfach Spaß. Also habe ich Terra mit der SOULCHARGE verlassen. Zuerst wußte ich nicht, was ich tue, und heute, wo ich es besser weiß, macht es noch immer Spaß. Du wirst sehen, daß wir eine verschworene Gemeinschaft sind.«


  Am nächsten Tag erreichten sie den ersten Fremdplaneten seines Lebens. Gary erkannte nicht mehr als eine braune Dreckkugel, aus fünfzig Kilometern Höhe die wandernden Bergwerksstädte der Siedler, die sich wie Krebsgeschwüre durch die Landschaft fraßen. Und nach der Landung sah es nicht besser aus. Ralph war zwar froh, »den Kasten überhaupt heruntergebracht zu haben«, doch das verbesserte nicht den Anblick der tristen Landschaft. Kahle Bergrücken, überall Abraumhalden, und dazwischen die riesenhaften Tagebaubagger. Die Siedlungen bestanden aus leicht beweglichen Hütten, die Menschen betrachteten die Neuankömmlinge mit Argwohn. Marcie Carmichigan hätte am liebsten auf der Stelle wieder kehrtgemacht. Doch Gary wies mit Recht darauf hin, daß in der Kasse Ebbe herrschte. Also bauten sie die Tribünen und das Dach auf und gaben so viele Vorstellungen, wie sie verkraften konnten.


  In den ersten Tagen kamen die Siedler von weit her. Dreimal am Tag öffnete die beste Strip-Show des bekannten Universums ihre Pforten. Nach einer Weile jedoch ließ der Enthusiasmus der Leute rapide nach. Kurzerhand beendeten die Tänzer ihr Gastspiel - nicht,


  ohne zuvor das Okay ihres neuen Finanzministers eingeholt zu haben. Wie schnell man in eine solche Rolle hineinwachsen konnte, war schon erstaunlich. Gary hatte seine Freude daran. Alle verließen sich auf ihn und waren gut damit beraten. Er und Ralph kauften Betriebsstoffe für den Reaktor, Ersatzteile und Nahrung ein, und nach einer Woche erhob sich die SOULCHARGE in den schmutzigen Himmel des Planeten. Der Start war dieses Mal eine Katastrophe. Aber diesmal brachte es Gary fertig, scheinbar gefaßt in seinem Sessel zu hocken und nicht einmal blaß zu werden.


  »Wie sieht es mit den Finanzen aus, Gary?« fragte Marcie ein paar Stunden später.


  »Gut. Wir haben Plus gemacht. Nicht viel, aber es reicht.«


  »Gewinn? Das war früher nicht oft der Fall. Du rentierst dich, mein Schatz.«


  Mein Schatz. Wie das klang… Aber es war nur ein oberflächlicher Ausdruck, wie man ihn häufig zu hören bekam. Auch daran ließ sich ablesen, wie sehr die Distanz zwischen ihm und den anderen schrumpfte. Er fühlte sich der Mannschaft zugehörig, immer mehr und mit wachsender Begeisterung.


  «Das Problem«, erläuterte Marcie Carmichigan mit finsterer Miene, »besteht darin, daß wir inmitten eines Kugelstemhaufens festhängen. Das ganze Gebilde durchmißt etwa 200 Lichtjahre. Es gibt jede Menge Planeten, auch genug mit menschlichen Siedlern, aber das sind allesamt graue Mäuse. Cocomare war da noch die Perle, das kannst du glauben.«


  »Na und? Verlassen wir den Haufen eben.«


  Sie reckte sich und lehnte sich m ihrem Sessel zurück. Für den Bruchteil einer Sekunde bildete sich Gary ein, unter ihrem T-Shirt den Abdruck von zwei festen, harten Punkten zu sehen; dann aber fuhr sie sich mit beiden Händen durch das Haar, lächelte und verschränkte die Arme vor der Brust, als habe sie seinen Blick bemerkt. Ganz sicher hatte sie. Manche Frauen verfügten über einen sechsten Sinn, und Marcie Carmichigan gehörte unbedingt dazu.


  »Aus dem Haufen verschwinden?« fragte sie mit dunkler Stimme, als überlege sie. »Unmöglich … So weit reicht der Linearkonverter nicht, behauptet Ralph. Außerhalb des Haufens sind es gut tausend Lichtjahre bis zum nächsten Planeten, der uns Geld bringt. Die schaffen wir nicht.«


  »Also?«


  »Also haben wir keine Wahl. Wir klappern den Haufen ab, bis wir genügend Geld für den großen Sprung beisammenhaben. Und da beißt sich die Katze in den Schwanz: Woher nehmen auf diesen verflixten Hinterwäldlerplaneten ? «


  »Es war ‘ne Schnapsidee, überhaupt herzukommen«, warf von hinten Jake, einer der zwei blonden Zwillinge, voller Mißmut ein. »Ich sage euch, wir kommen hier nie heraus!«


  »Das werden wir sehen; Jake«, versetzte Marcie böse.


  Ralph ließ die Korvette sanft in den Linearraum gleiten, und als habe er damit ein Signal gegeben, stockte die Unterhaltung. Das nächste Ziel auf ihrem Weg war ein Planet namens Beaudo, der als Handelsplatz galt und einen üblen Ruf genoß. Sechs Stunden später


  setzten sie zum Landeanflug an. Auf ein betoniertes Feld von enormer Größe sanken sie langsam hinab. Die meisten Schiffe, die dort unten standen, besaßen Diskusform, gehörten also den Tellerköpfen von Gatas oder Latos. Rings um den Raumhafen schlossen sich Lagerhallen von beträchtlicher Ausdehnung an. Man konnte von weit oben Schwerlastverkehr sehen, der sich zwischen den Schiffen und den Hallen hin und her bewegte. Die zugehörige Siedlung sah dagegen klein aus.


  »Es wird sich rasch herumsprechen«, hoffte sie. »Da draußen sind nicht nur Blues, sondern auch Menschen. Habt ihr die Springerwalzen gesehen?«


  »Galgenvögel«, knurrte Carlo. »Das gefällt mir nicht. Kein einziges Schiff der großen Imperien. Gesetze gibt’s hier nicht, und wahrscheinlich auch keine Gerichte.«


  Beaudo war ein kalter Planet, zwar mit reicher Vegetation, aber etwas zu wenig Sauerstoff für menschliche Lungen. Atemnot verspürte Gary nicht, dafür ein stetes Gefühl der Müdigkeit, das den Aufbau der Tribünen zu einer Qual werden ließ. Die erste Vorstellung gaben sie vor nicht mehr als fünfzig Leuten. Am nächsten Tag ließen sie in der ganzen Siedlung Werbeaktionen anlaufen; zeigten Holos, hängten 3-D-Plakate auf und sprachen mit den Leuten, die sie trafen.


  Doch gegen Abend, kurz vor Beginn der Vorstellung, umstellten ohne jede Warnung ein Kommando von Springern das Oval der Show. Die Männer trugen ausnahmslos rote, verwilderte Barte. Sie sahen bedrohlicher aus als alles Gesindel von Coco-City zusammengenommen. Gary und Carlo waren die ersten, die


  es bemerkten. Nach und nach kamen alle zusammen, Marcie, Ralph, Kay, Aleena und die Zwillinge. Angel zwängte sich neben ihn, und es tat gut, ihre Hand an seiner zu spüren.


  »Was wollen die?« fragte Gary.


  »Keine Ahnung.« Ralph starrte die Springer mit zusammengekniffenen Augen an, doch alles, was er erntete, waren ebenso finstere Blicke von der Gegenseite. »Sie sind bewaffnet. Ich habe kein gutes Gefühl dabei.«


  »Wir müssen mit ihnen reden. Vielleicht wäre es gut, wenn einer es versucht…«


  Gary setzte sich mit einem dicken Kloß im Hals in Bewegung.


  »Halt!«


  Von allen Seiten griffen Hände nach ihm. Er stockte mitten im Schritt.


  »Das läßt du schön bleiben, Kleiner«, flüsterte Marcie Carmichigan. »Solche Leute läßt man besser kommen und sagen, was sie wollen. Das kann nicht sehr lange dauern.«


  Die Frau sollte sich nicht getäuscht haben: Eine halbe Stunde später stieg aus dem Gleiter ein weiterer Springer. Diesmal jedoch handelte es sich nicht um einen Vertreter des Fußvolks, sondern um einen ordentlich gewaschenen Mann in Uniform. Das Gesicht dagegen wirkte um so verschlagener. Mit diesem Springer hätte es Gary freiwillig keine zwei Minuten unter einem Dach ausgehalten.


  »Ihr seid also die beste Strip-Show des bekannten Universums. Ein klangvoller Name. Übrigens, mein Name ist Owan. Ich bin der Neffe des Patriarchen


  Ghianeph. Mein geschätzter Onkel wird heute abend eine Privatvorstellung der Show besuchen. Seid bereit. Und …«, dabei lächelte der Springer mit’aller Liebenswürdigkeit, »ich rate euch, gebt euch Mühe. Das wäre es für den Augenblick.«


  Der Mann stieg in seinen Gleiter, hob ab und startete in Richtung auf einen der drei riesenhaften Walzenkästen, die, waffenstarrend und schrundig von vielen Jahrzehnten im Raum, am Rand des Hafens standen. Seine Männer jedoch blieben stehen, als hielten sie mit ihren Strahlern Wache.


  »Was für ein Unfug«, empörte sich Gary lautstark. »Was bildet sich dieser Kerl ein? Er hat nicht mal über den Preis verhandelt!«


  Im Nacken spürte er Ralphs harte Hand; er hätte nie gedacht, daß der andere so schmerzhaft zupacken konnte.


  »Sei schön still, Junge…«, raunte er. »Du hast doch gehört, Owan ist der Neffe von Ghianeph. Eines der Schiffe da drüben ist die GHIAN III. Die halbe Solare Flotte wäre froh, wenn sie diese Koordinaten hier hätte. Ghianeph ist der meistgesuchte Pirat zwischen hier und Magellan. Wenn seine Leute von dem, was du hier hinausposaunst, auch nur eine Silbe weitersagen, sind wir tot. Und das wird kein leichter Tod, wenn die Geschichten über ihn stimmen.«


  »Aber…«


  »Halt den Mund, Gary! Du hast es noch immer nicht begriffen! Diese Privatvorstellung heute abend … Wir spielen um unser Leben! Und ich will mein Leben nicht durch ein gottverdammtes Plappermaul verlieren.«


  Mit zitternden Händen trafen sie die letzten Vorbereitungen für die Show. Die Tänzer legten mit undurchdringlichen Mienen ihre Kostüme an, sofern welche nötig waren, und ölten sich ein. Angel warf ihm ängstliche Blicke zu. Doch er konnte nicht helfen, genausowenig wie Marcie, die mit blicklosem Gesicht zum hundertsten Mal ihren Text durchging.


  »Hör zu«, sagte er zu ihr, »der Kerl, der da auf der Tribüne sitzen wird, ist nichts als ein Mann. Du weißt ganz genau, wie du mit ihm umzugehen hast. Fasziniere ihn, aber ermutige ihn nicht. Ich weiß, daß du das kannst.«


  »Natürlich, Gary. Danke, aber verschwinde jetzt.«


  Pünktlich zum Einbruch der Dunkelheit änderten die Posten draußen ihre Aufstellung; sie warfen sich in Positur und ließen eine Gestalt passieren, die einem prunkvollen Gleiter mit Schutzschirm entstieg. Eine Art grauer Schatten verwischte die Konturen ihres Gesichtes. Nicht einmal die Größe des Mannes war zweifelsfrei erkennbar.


  »Das ist unser Glück«, wisperte Ralph. »Er kommt inkognito. Wenn wir sein Gesicht gesehen hätten, wäre das unser Todesurteil.«


  Der Schatten setzte sich mitten auf eine der Tribünen. Das ganze Oval blieb leer bis auf diesen einen Mann. Vom Kristalldach strahlten die Scheinwerfer gleißend hell zurück, und kaum hörbar setzte die hypnotische Musik des Bolero ein. Gary und Ralph standen dicht nebeneinander, unsichtbar im Schatten des Bühnenzugangs. Marcie Carmichigan trat an ihnen vorbei auf die Bühne; nicht, ohne vorher mit Ralph einen verkniffenen Blick zu wechseln.


  »Tapfer.«


  »Ja…«


  Garys Bewunderung für diese Frau wuchs noch, wenn das denn möglich war. Marcie brachte dieselbe Ansage, die sie immer brachte, im exakt identischen Tonfall, nur ohne die üblichen Drehungen zum ganzen Publikum. Dieses Mal galt ihre ganze Aufmerksamkeit einem einzigen Gast. Und als sie ihren ersten Auftritt beendet hatte, strömten Angel, Carlo und die anderen nackt auf die Bühne. Auch sie schafften es irgendwie, ihre Rolle zu spielen, mit derselben Präzision wie sonst zu tanzen und dieselbe Intensität zu erzeugen.


  »Sie sind phantastisch.«


  »Ja, Gary.«


  Wieder war Marcie Carmichigan an der Reihe, etwas später das große Finale mit dem traurigen Clown, und ganz zum Schluß erst Marcies letzte, große Nummer. Von hinten starrte Gary auf ihren Po, auf die Beine, während der wenigen Drehungen zum Bolero auf das scheinbar so verheißungsvolle Gesicht. Ihre Korkenzieherlocken tanzten über Schultern und Nacken, und ab und zu durchbrach ein helles Lachen die Musik. Als ob sie Spaß hat. Es kann nicht gutgehen.


  Was, wenn Ralph wirklich recht hatte? Wenn dieser Ghianeph wirklich zu den gesuchtesten Verbrechern der Milchstraße gehörte? Wer gab ihnen die Garantie, mit dem Leben davonzukommen? Nur die Tatsache, daß der Patriarch sich hinter einem Nebelfeld verbarg? Gary schüttelte sich vor Unbehagen, vor Furcht. Allmählich erst fing er an zu begreifen. Dies war nicht mehr Cocomare, wo er jederzeit nach einem Robotpolizisten rufen konnte. Sie befanden sich jetzt irgendwo


  m der Wildnis der Sterne - an dem Ort, den er immer hatte sehen wollen, solange er geträumt und sich nach einem neuen Leben gesehnt hatte.


  Die letzten tosenden Akkorde des Bolero verklangen. Marcie Carmichigan stand atemlos in der Mitte der Bühne und wartete ab. Gary starrte erst sie, dann den Schatten auf den Rängen an.


  Ralph stieß ihn in die Seite.


  »Jetzt, Kleiner.«


  Und dann erhob sich der Schatten. Er streckte die Arme aus und applaudierte. Kein Wort der Erklärung oder des Urteils, nichts. Nur dieses Klatschen, bedächtig und gut eine halbe Minute lang. Der Schatten drehte sich um, hielt auf einen der Ausgänge zu und verschwand, ohne vor Marcie auch nur eine Sekunde anzuhalten. Eine halbe Stunde ließen sie ihm Vorsprung. Dann trauten sich Gary und die Tänzer langsam ins Freie. Die Springer waren abgezogen.


  Es schien, als hätten sie noch einmal Glück gehabt, als hätten Marcie und ihre Leute den Patriarchen milde gestimmt. In derselben Nacht brachen sie die Tribünen ab. Gary und die anderen schufteten wie die Tiere; wenn gerade kein Antigrav zur Hand war, erledigten sie die schwere Arbeit per Muskelkraft. Noch vor der planetaren Mitternacht war die SOULCHARGE voll beladen. Ralph verzichtete auf jeden Test, sogar auf seinen Reaktor-Check. Die Triebwerke erhielten unverzüglich Vollast, und so erhob sich die alte Korvette mit größtmöglichem Schub in den Nachthimmel von Beaudo. Bis zur letzten Sekunde herrschte in der Zentrale banges Schweigen. Gary biß sich die Lippen wund. Fast erwartete er, vom Boden aus blasse Ener


  giefinger nach der SOULCHARGE tasten zu sehen, oder einen Verfolger, der mit absurder Geschwindigkeit näher kam und sie aus dem Orbit blies. Ihr Schutzschirm war zu dünn, gut genug für Asteroiden, aber nicht für gezielten Beschuß von einem Kampfraumschiff.


  Aber nichts geschah. Die Korvette sprang förmlich in den Linearraum - und erst in diesem Moment wagten sie aufzuatmen.


  »Glück gehabt«, sagte Ralph. »Das nächste Mal schlagen wir um diesen verdammten Planeten einen Riesenbogen!«


  Die nächste Station ihrer Reise erreichten sie drei Wochen später. Der Linearkonverter der SOULCHARGE gehörte trotz der Überholung nicht zu den leistungsstarken Maschinen an Bord. Zum erstenmal erwiesen sich die sechzig Meter Durchmesser der Korvette als viel zu klein; es war schwierig, länger als ein paar Tage mit zwanzig Personen auf so engem Raum klarzukommen. Ein Gutes jedoch hatte die Sache. Gary freundete sich immer mehr mit Angel und Carlo an; sie wurden seine besten Freunde an Bord. Auch die anderen lernte er kennen, wenngleich nicht so intensiv. Er machte Besuche in ihren Kabinen, sprach mit den aufregendsten Frauen seines Lebens, zum Beispiel der langbeinigen Aleena mit dem Schmollmund, der herben, aber attraktiven Kay, oder der scheinbar so naiven Jessica, die seinen Verführungsversuchen aber mit Leichtigkeit widerstand. Mehrmals saß er mit Ralph in dessen Kabine. Sie hörten die abseitigste, hämmemdste und härteste Musik, die er sich vorstellen


  konnte, und hatten sogar noch Spaß dabei. Nur den traurigen Clown lernte er nicht kennen. Zu diesem Mann hatte außer Ralph niemand eine Beziehung. Seine Kabine hatte keiner je betreten - und hätte dort eine verweste Leiche gelegen, es wäre nicht einmal aufgefallen.


  Manchmal erwischte Gary sogar einsame Minuten mit Marcie. Vor sich selbst gab er gerne zu, daß das seine Stemstunden waren, auch wenn nichts passierte. »Was hat dich eigentlich dazu gebracht, diese Show zu gründen?« fragte er einmal. »Spaß? Eine Laune?«


  »Nein, Gary. Es ist das einzige, was ich kann.«


  »Warum sagst du so etwas? Jeder Mensch kann irgend etwas!«


  »Das stimmt. Und ich kann tanzen. Wenn ich mich bewege, spüren die Leute etwas. Es ist das, woran ich Spaß habe. Ich wollte schon immer mit dem Kopf durch die Wand, und als mir meine Eltern nach ihrem Tod dieses Schiff hinterließen…«


  »Sie sind gestorben?« fragte Gary.


  »Ja, aber ich habe es nie bedauert. Sie haben mich nicht geliebt, und ich sie nicht. Jedenfalls war das Schiff alles, was ich hatte. Zuerst habe ich mir nur einen verrückten Traum erfüllt. Dann wurden die SOULCHARGE und diese Truppe immer mehr mein Leben. Ich könnte nicht mehr zurück, selbst wenn ich wollte.«


  »Willst du denn?«


  »Vielleicht.«


  Der Weg der SOULCHARGE führte zu einer Asteroidenkolonie, in der die Geschäfte bestens liefen. Zweimal pro Monat legte ein riesenhafter Raumtrans


  porter an und verlud die Erze, die man in mühsamer Arbeit aus einem Asteroidengürtel geschürft hatte. Als sie ankamen, legte der Transporter gerade ab. Entsprechend fanden sie die Prospektoren in Geberlaune vor.


  Noch am selben Tag zeigte die beste Strip-Show des bekannten Universums in halber Schwerkraft eine herausragende Vorstellung, auf die hinterher sämtliche Tänzer stolz waren. Und nebenbei hatten sie eine ganze Stange Geld eingenommen - was besonders Gary freute. Eine ganze Woche bereisten sie den Asteroidengürtel, von einem Gesteinsbrocken zum nächsten. Dann erst machten sie sich mit wohlgefüll-tem Vorratslager und Ersatzteilen für den Reaktorraum der SOULCHARGE wieder auf den Weg.


  Am selben Abend gab es in der Messe eine Party. Die Zwillinge Doncco und Jake hatten gemeinsam mit der blonden Aleena alles vorbereitet. Als Gary den Raum betrat, stand er inmitten roter, gedämpfter Beleuchtung. Die Luft war sehr warm, mindestens 25 Grad, und aromatische Schwaden trieben an den Lampen entlang durch den Raum. Die nüchterne Einrichtung war mit schwarzer Folie überzogen.


  • •


  Überall lagen weiche Kissen herum; so, als hätten die drei irgendwo in der SOULCHARGE ein geheimes Lager entdeckt. Die fünf Tische waren in die Ecken gerückt und standen voller Flaschen, die demselben geheimnisvollen Lager zu entstammen schienen wie die Kissen. Dröhnende Musik erfüllte den Raum.


  Bereits mit den ersten Atemzügen bemerkte Gary, daß der Rauch leicht berauschende Wirkung hatte, so wie der Quoss von Cocomare. Er schloß hinter sich die Tür, lächelte den anderen zu und besorgte sich ein


  Glas. Jessica, die dunkelhaarige Technikern, reichte ihm eine Flasche. Dabei traf ihn ein Blick, wie er ihn selten erotischer gesehen hatte. Sie trug ebenso wie alle anderen leichte Kleidung, allerdings nicht ihr Kostüm als Tänzerin, sondern eine Art Umhang mit weitem Ausschnitt. Neben ihr bewegte sich Ralph zur Musik. Sie lächelte noch einmal - wandte sich dann aber an Ralph, ohne ein Wort zu sprechen. Wenn solcher Lärm einen so kleinen Raum erfüllte, war das auch aussichtslos.


  In einer Ecke unterhielt sich der traurige Clown mit Kay, der zweiten Technikerin - natürlich schreiend,


  • • _ _


  und zu allem Überfluß in seiner kompletten Bemalung, die er nicht einmal zu diesem Anlaß abgewaschen hatte. Carlo, Joey, Aleena, Stephanie und die anderen tanzten in der Mitte, unter ihnen sogar Marcie, die schon um diese Zeit betrunken wirkte.


  »Hey!«


  Er zuckte zusammen, als er das gebrüllte Wort so nahe an seinem linken Ohr hörte.


  Neben ihm bewegte sich Angel zum Rhythmus der Musik, so verführerisch wie nie, obwohl sie weder Makeup aufgelegt hatte noch besondere Kleidung trug. Eine knappe Hose und ein weißes T-Shirt, unter dem man die Brüste halb erkennen konnte, das war alles. Ihre kaffeebraune Haut wirkte in der roten Beleuchtung noch dunkler als sonst, und die Augen schienen in den Schatten der Party fast zu verschwinden. Nur ab und zu funkelte ein heller Strahl, wenn das Licht sie von vorne traf.


  »Du bist der letzte!« rief sie nahe an seinem Ohr. »Ich dachte schon, du kommst gar nicht mehr!«


  Gary ließ sich mit ihr auf die Tanzfläche ziehen. Zuerst hing sein Blick an Marcie, die sich so ganz anders als auf der Bühne bewegte, ohne kalkulierten Sex, einfach nur ausgelassen und angetrunken. Dann aber blieben seine Augen an Angel hängen. Zum erstenmal sah er etwas in ihr, was er zuletzt auf Cocomare erlebt hatte. Sie war wie Moa, so verständnisvoll und doch zurückhaltend, doch gerade das stachelte seinen Ehrgeiz an.


  Gary rückte immer näher an Angel heran. Ihre Figur war nicht üppig wie die von Marcie Carmichigan, sondern schlank und von absoluter Perfektion. Bei einem der langsamen Tänze ließ er seine Hände über ihren Po wandern, ohne daß sie etwas dagegen unternommen hätte. Im Gegenteil: Sie lächelte. Und das zweite, was er sah, waren die kohlschwarzen Augen dieser Frau. Wie sie unter dem T-Shirt aussah, wußte Gary sehr genau. Aber heute war es eine ganz andere Art von Faszination, der er erlag. Er wollte sie berühren, mit den Fingernägeln über ihre Haut streichen, bis ihr Atem schneller ging. Sie tranken gemeinsam das Zeug, das von irgendeinem unbekannten Planeten stammte, und sogen die ganze Zeit über die Rauchschwaden ein.


  Mindestens zwei Stunden tanzten sie so. Marcie hockte inzwischen mit Ralph auf einem der Stühle, betrunken, kleine Küsse austauschend, und die ersten Tänzer der Strip-Show waren schon seit einer halben Stunde weg.


  »Es ist spät!« rief Angel gegen den Lärm. Sie lehnte an der Wand, räkelte sich behaglich und ließ dabei Gary nicht aus den Augen.


  »Und was soll das heißen?«


  »Ich will in mein Bett. Aber nicht allein, Gary!«


  »Wenn ich mich anbieten dürfte … Ich bin ein ausgezeichneter Bettwärmer.«


  Sie lächelte. »Du darfst. Den automatischen Bettwärmer schalten wir aus.«


  Niemand sah sie gehen; jedenfalls niemand, der nüchtern genug gewesen wäre, sich morgen daran zu erinnern. Gary wußte nicht, weshalb er ausgerechnet darauf achtete. War er doch eigentlich viel zu betrunken, um etwas anderes wahrzunehmen, als den Körper und das Gesicht dieser wunderschönen Frau. Die Nacht mit Angel war das Beste, was ihm seit langer Zeit passiert war. Und doch nagte im Hintergrund seines Bewußtseins der Gedanke an Marcie Carmichigan. Vielleicht nur eine Ausflucht vor mir selbst. So wie in Coco-City, in Moas Fall. Vielleicht habe ich nur Angst vor den Frauen.


  Angel und Gary schliefen gemeinsam ein. Der Rest jedoch lief ab wie immer: Gary erwachte, packte lautlos seine Kleider zusammen und schlich hinüber in seine Kabine, mit brummendem Schädel und zornig auf sich selbst, daß ihm ein solcher »Unfall« an Bord der SOULCHARGE passiert war. Am nächsten Morgen, beim gemeinsamen Katerfrühstück, fing er nicht einmal einen Blick von Angel auf. Sie tat, als sei nichts geschehen. Keiner von beiden erwähnte den Vorfall wieder.


  Im Verlauf der nächsten zwei Wochen steuerte die Korvette drei weitere Planeten an. Einer beherbergte kaum zehntausend Leute - die weit verstreut lebten und kaum Kontakt zueinander hatten. Eine Vorstellung lohnte nicht, also startete die Strip-Show wieder in den Raum und nahm Kurs auf das nächste Ziel: einen Dschungelplaneten, eine jungfräuliche Urwelt. Mit


  • •


  dem Uberlebenskampf hatten die Einwohner alle Hände voll zu tun. Gary und Ralph unternahmen einen Ausflug in die stickige Luft, die sich dort Frühlingsföhn nannte. Der Vorsteher erklärte ihnen, es gebe in dreißig Tagen einen großen Festtag, an dem die Siedler komplett zusammenkämen; doch niemand an Bord der SOULCHARGE verspürte Lust, solange abzuwarten. Also gaben sie eine einzige Vorstellung, kassierten von kaum hundert Leuten Eintrittsgeld und verschwanden wieder.


  Es war eine Woche später, als plötzlich der Linearkonverter aussetzte. Wie ein Stein fiel das Schiff in den Normalraum zurück, zum Glück in unmittelbarer Nähe eines Sonnensystems, das sich als bewohnt heraus stellte.


  »Was zum Teufel ist da los!« rief Ralph wütend. »Jessica! Kay! Habt ihr den Fehler endlich?«


  »Gleich, Meister…«, murmelte Jessica, die Frau mit den langen, glatten Haaren und der dominanten Nase. Ebenso wie ihre Freundin Kay arbeitete sie hektisch an den Schaltungen des technischen Leitstandes - und fand kurze Zeit später heraus, was geschehen war. »Die Hochenergie-Leitungen, Ralph! Was wir immer befurchtet haben! Nicht der Konverter ist durchgebrannt, sondern die Energiezufuhr. Es könnte sein, daß wir irgendwo im Schiff einen größeren Überschlag hatten.«


  Ralph zog ein Mikrophon heran und machte seine Durchsage an die Besatzung. Währenddessen gingen Marcie, Gary und Carlo auf die Suche nach dem Scha


  den. Irgendwo in der unteren Halbkugel fanden sie eine verschmorte Wand, sonst aber keine Schäden.


  Währenddessen steuerte Ralph die SOULCHARGE auf den einzigen bewohnten Planeten des Systems zu.


  »Da unten lebt ein ziemlich unbedeutendes Volk«, erklärte er, als Gary und die anderen wieder die Zentrale betraten. »Sie selbst nennen sich Korrsa, und sie sehen aus wie aufrecht gehende Terra-Hunde. Im Grunde ein friedfertiges Volk, sagt der Stemkatalog. Aber intern geht es manchmal hoch her.«


  Gary schüttelte den Kopf.


  »Was machen wir uns darum Gedanken? Sollten wir nicht versuchen, den Schaden zu reparieren?«


  Kay und Jessica lachten. »Wenn das so einfach wäre«, sagte Kay, »hätten wir’s schon längst getan. An Bord ist das nicht möglich, und mit unseren Mitteln schon gar nicht.«


  »Ach so.« Gary ließ sich enttäuscht in seinem Sessel nieder. »Also müssen wir die Korrsa um Hilfe bitten.«


  »Exakt«, gab Ralph zur Antwort. »Aber so friedfertig dieses Volk ist, so sehr ist es wohl auch auf Isolation bedacht. Wie bringen wir die Korrsa dazu, uns zu helfen?«


  »Mit Geld«, schlug Gary finster vor. »Das wird uns den letzten Solar kosten.«


  »Keine Chance. Die Korrsa sind nicht an den interstellaren Verbund angeschlossen.«


  »Dann eben anders. Wir werden sehen.«


  Die SOULCHARGE ging auf einem engen Landefeld nieder, das inmitten einer vor Leben berstenden Großstadt lag und mit 16 fremdartigen Raumschiffen, die an flache Schüsseln erinnerten, bereits dicht besetzt


  war. Deshalb blieb für sie nur ein Platz ganz am Rand übrig; und auch das erst, als sie ihre Notlage geschildert hatten.


  Gary und Ralph übernahmen die Verhandlungen mit dem Hafenkommandanten. Der aber weigerte sich, eine Entscheidung zu treffen. Am Ende ging die ganze Sache so weit, daß die beiden Menschen in einen Gleiter verfrachtet und zum Palast des hiesigen Potentaten gebracht wurden. Dort warteten sie Stunde um Stunde ab. Nicht, daß man sie etwa unfreundlich behandelt hätte -die Korrsa kümmerten sich einfach nicht um sie. Es waren in der Tat hundeähnliche Wesen. Sie alle waren um die einssechzig groß, gingen auf zwei stämmigen Beinen und benutzten zwei plumpe Hände als Greifwerkzeuge. Ihre Ohren waren spitz aufgestellt, die Augen schauten groß und aufmerksam. Doch etwas anderes erstaunte Gary über alle Maßen: Denn jeder einzelne Korrsa trug einen Mundschutz. Es handelte sich um farbige Tücher in allen Formen und Größen. In keinem Fall war der Mund der Wesen auch nur umrißhaft erkennbar.


  Gegen Abend wurden sie zur Audienz beim Potentaten vorgelassen. »Ich verstehe eure Lage wohl«, sagte der Korrsa mit heller Stimme und in gebrochenem Interkosmo. »Deshalb schlage ich einen Handel vor. Ich denke, ich habe verstanden, was eine >Strip-Show< ist und was darin vorgeht. Mein Volk ist in diesen Wochen in der Hauptstadt sehr unruhig. Ich muß um meine Macht bangen. Lenkt das Volk ab, versucht, irgendwie zum Gesprächsstoff zu werden -und ich will euch dafür belohnen.«


  »Abgemacht«, sagte Ralph. »Erhalten wir auch Be wegungsfreiheit in der Stadt?«


  »So soll es sein. Khourra steht euch offen.«


  Als sie den Palast verlassen hatten, schaute Gary noch immer entsetzt. »Was hast du dir dabei gedacht, Ralph? Das sind waschechte Aliens! Was sollen die mit einer menschlichen Strip-Show? Bist du von allen guten Geistern verlassen?«


  »Wer weiß? Das war unsere einzige Chance. Wir beißen uns schon irgendwie durch.«


  Am folgenden Tag bildeten sie neun Kommandos a zwei Personen, die durch Khourra streiften und dabei versuchten, Informationen zu sammeln. Lediglich Kay und Jessica, die Unzertrennlichen, blieben als Wache an Bord zurück. Gary bildete ein Team mit Angel. In der Tat: Es gärte im Volk, soviel fanden sie heraus, weil sich die Korrsa als ausgesprochen geschwätzig erwiesen. Selbst einfachste Individuen sprachen fließend Interkosmo. Ständig hörten sie Klagen über den Potentaten und seine Regierungszeit; ein anderer totalitärer Herrscher hätte das Volk aber längst schon knüppeln lassen. Doch die Mentalität der Korrsa unterschied sich von allem, was Gary bisher gehört hatte. Sie klagten, aber sie begehrten nicht wirklich auf, solange es keinen zündenden Funken gab.


  Gegen Mittag belauschten sie eine erstaunliche Sze-ne. Uber den dichtgedrängten Markt huschte ein Korrsa, dessen Mundschutz zunächst verrutscht war, dann ganz abfiel. Darunter kam eine Art Hundeschnauze zum Vorschein, ohne Zähne, dafür mit einer Knochenleiste und von außen mit grell violettem Fell bedeckt. Unter den Korrsa brach ein halber Aufruhr


  los. Erst als sich das Individuum entfernt hatte, beruhigten sich die Gemüter wieder.


  »Das Tabu ist verletzt worden«, erklärte kurz darauf eine Korrsa-Frau. »Für uns bedeutet der Anblick des Mauls das stärkste sexuelle Signal, das möglich ist. Aber unser Planet ist grausam übervölkert. Seit vielen Jahren befehlen die Potentaten deshalb einen Mundschutz zu tragen. So hoffen sie, das Problem in den Griff zu bekommen.«


  »Und die Korrsa nehmen das hin?«


  »Natürlich«, wunderte sich die Fremde. »Er ist der Potentat! Bis jetzt zumindest.«


  Gegen Abend trafen die neun Gruppen in der SOULCHARGE ein. Gary hatte sich eine Stunde lang mit Angel in eine ruhige Ecke gesetzt, und sie hatten nichts getan, als die Luft mit ihrem sonderbaren Aroma und den Sonnenschein zu genießen. Mit keinem Wort erwähnten sie die Nacht nach der Party. Nun aber berichteten sie in der Messe vor allen Mitgliedern der Strip-Show, was sie in der Stadt erfahren hatten. Hinzu kamen die Erzählungen der acht übrigen Gruppen, so daß sich ein Bild der korrsischen Zivilisation ergab.


  »Ich weiß, was wir unternehmen werden«, erklärte Marcie Carmichigan irgendwann. Sie erhob sich und schaute in die Runde; besonders Garys Blick bannte sie mit einer Intensität, die ihm das Blut in den Adern kochen ließ. »Hat uns der Potentat nicht gebeten, für Ablenkung zu sorgen? Nun, genau das werden wir tun! Wir werden tanzen!«


  »Du bist zwar schärfer als wir anderen«, warf Angel ein, »aber ich bin ziemlich sicher, daß den Korrsa das egal ist.« Ein eifersüchtiger Seitenblick traf Gary. »Wir


  sind Menschen. Wir haben weder Mundschutz noch violette Mäuler. Ich wüßte nicht, was wir diesen Leuten bieten sollten!« n


  »Und genau das ist der Punkt. Was hat diese Shèwj groß gemacht? Wir haben immer versucht, Verlogenheit in der Sexualität zu bekämpfen. Das tun wir ^iich diesmal.«


  »Ich dachte, das alles wäre bloß ein Vorwand«, feagte Gary.


  Ein mörderischer Blick von Marcie traf ihn mitten ins Herz. »Keineswegs! Wir bieten ihnen Sprengsloff, Gary! Gäbe es diese Möglichkeit nicht zumindest ab und zu, es würde keine Strip-Show existieren! Hört euch an, wie wir es machen …«


  *


  Am nächsten Tag gaben die Verwalter des Potentaten überall bekannt, daß gegen Abend in Khourra die sensationelle Aufführung der besten Strip-Show des bekannten Universums erfolgen werde. Und zur rechten Zeit füllte sich das Oval tatsächlich mit den Fremden, auch wenn keiner von ihnen wußte, was unter einer Strip-Show eigentlich zu verstehen war. Oder vielleicht gerade deshalb? Keiner zahlte Eintritt; Gary als Finanzminister blieb nichts anderes übrig, als auf die Freigiebigkeit des Potentaten zu setzen.


  Marcie Carmichigan betrat die Bühne mit Mundschutz. In ihrer Moderation faßte sie die Situation der Korrsa zusammen, so wie sie der Besatzung der SOULCHARGE zu Ohren gekommen war. Und im selben Atemzug kündigte sie einen revolutionären


  Tanz an, der völlig neue Aspekte des Problems erschließen sollte. Auf der Bühne erschienen die Tänzer, allesamt ebenso wie Marcie mit Mundschutz. Sie gaben sich alle Mühe, die fremdartigen Bewegungen der Korrsa tänzerisch nachzuahmen. Ab einem bestimmten Punkt rissen sich Angel, Carlo und die anderen ihre Masken vom Gesicht - und als die Hundeähnlichen die violett bemalten Münder darunter gewahrten, brach unter ihnen ein Tumult los. Gewiß lag in der menschlichen Gestalt für sie keine sexuelle Anziehungskraft. Aber die Botschaft dieser Handlung begriffen sie sehr wohl. Immer mehr gingen die Bewegungen der Tänzer in einen symbolisierten Geschlechtsakt über; bis Doncco, Jake, Aleena und ein paar andere als maskierte Polizeimacht auftraten und die »Befreiten« von der Bühne trieben.


  Der nächste Akt begann. Wieder sprangen Tänzer auf die Bühne und rissen ihre Mundtücher ab, und wieder erschienen die Ordnungskräfte. Diesmal jedoch behielt die erste Gruppe die Oberhand, und kurze Zeit später existierte auf der ganzen Bühne kein einziger Mundschutz mehr. Aus der Reihen der Zuschauer erhob sich ein dumpfes Stöhnen, das Gary nicht zu deuten wußte. War es Beifall? Neugierde? Oder lediglich ein Geräusch der Qual, das den inneren Unfrieden der Korrsa zeigte? Erneut betrat Marcie die Bühne, ohne Mundschutz. Sie schilderte in bewegten Worten die Folge hemmungsloser Vermehrung. Daß auf diesem Planeten viele Korrsa lebten, war jedermann klar.


  Und dann kam das, was Carlo und Angel am Tag vorher herausgefunden hatten und was Marcie den


  Ansatzpunkt für ihren Plan in die Hände gespielt hatte. Erstmals in der Geschichte der Korrsa wagte es ein Wesen, das Konzept »Geburtenkontrolle« darzustellen. In diesem Augenblick wuchs das stöhnende Geräusch von den Rängen zu einem regelrechten Grollen, an dem jeder einzelne der Hundeähnlichen teilzunehmen schien. Marcie ließ sich nicht beirren. Sie sprach von Sterilisation und Empfängsverhütung - und am Ende schickte sie nochmals die Tänzer auf die Bühne, die, ohne Mundschutz und mit bemalten Mündern, zueinander fanden. Diesmal störte niemand ihre tänzerische Vereinigung. Zum Ende der Veranstaltung erhoben sich die Korrsa mit perfekter Disziplin. Niemand sprach ein Wort. Während sich die Reihen lichteten, blieben die Tänzer stehen. Wie die Veranstaltung angekommen war? Sie hatten keine Ahnung Noch in derselben Nacht erhob sich Aufruhr in Khourra. Gary, der in der Zentrale Wache hielt, bemerkte es als erster. Er sah Feuer auf den Schirmen und hörte das Krachen kleiner Explosionen. Gegen Morgen befanden sich sämtliche Korrsa der Stadt auf den Beinen. Aus der Feme bekamen sie mit, daß Kämpfe stattfanden; es gab weder Tote noch Schwerverletzte, doch für hiesige Verhältnisse ereignete sich eine Revolution.


  »Wir bleiben in der Korvette«, entschied Marcie Carmichigan. »Solange wir nicht genau durchblicken, sind wir hier am sichersten.«


  »Wer weiß, was wir da angerichtet haben«, unkte Gary. »Wäre es nicht besser, einfach zu starten?«


  »Wir können nirgendwohin«, gab Ralph zur Antwort. »Nein, Marcie hat schon recht.«


  Ihre Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt.


  Nach Ablauf einer Woche jedoch legte sich der Aufruhr, und am achten Tag stand an der Polschleuse der SOULCHARGE ein Abgesandter des Potentaten. Ralph und Gary übernahmen die Verhandlungen. Durch zerstörte Straßen bahnten sie sich einen Weg. Bis sie allerdings vorgelassen wurden, vergingen nochmals zwei Stunden.


  »Irgendwas stimmt hier nicht…«, murmelte Ralph.


  Im Vergleich zum letztenmal hatte sich etwas verändert, was nicht auf den ersten Blick offenbar wurde. Der Tonfall des Potentaten klang neu, wesentlich höher als vorher, und auch die Größe war nicht mehr dieselbe. Nun erst begriff Gary: Auf dem Thron saß ein anderer!


  »Ich habe euch zu danken«, sagte der neue Herrscher. »Ihr habt auszusprechen gewagt, was kein Korrsa jemals hätte sagen oder auch nur denken können. Im Volk wurde ein Funke entzündet. Alle aufgestaute Wut hat sich in den vergangenen Tagen entladen. So verdanke ich euch meine neue Position, und mein Volk verdankt euch einen neuen Gedanken, den wir verfolgen werden.«


  »Die Geburtenkontrolle?« fragte Gary. »In meinem Volk ist das ein sehr alter Gedanke, der aber auch nicht immer von allen gutgeheißen wurde.«


  »Eine interessante Parallele. Trotzdem, es wird natürlich viele Generationen dauern, bis sich eine solche Idee durchsetzt. Bis dahin gibt es Korrsa, die für euch sind - und auch viele Gegner. Ich halte es daher für besser, wenn ihr euch mit dem kleinen Kugelschiff von unserem Planeten entfernt.«


  »Das ist unmöglich, weil…«


  »Ich weiß«, unterbrach der neue Potentat. »Euer Problem ist mir bekannt. Deshalb werden meine Techniker euch alle Hilfe zukommen lassen, die möglich ist.«


  Im Verlauf der zwei nächsten Tage fiel ein Rudel von Hundeähnlichen mit fremdartigen Werkzeugen über die SOULCHARGE her. Am Ende jedoch blieben komplett erneuerte Hochenergie-Leitungen zurück. Die Korvette hob ab und startete in den Himmel, bevor jemand sie aufhalten konnte. Gary übernahm es, gemeinsam mit Kay und Jessica den Wert der erbrachten Reparatur auszurechnen. Nach Abzug aller Eintrittsgelder, die sie auf einem anderen Planeten hätten einspielen können, blieb ein Betrag von plus minus Null übrig. Und das, so fand Gary, war für eine Havarie ein gutes Ergebnis.


  4.


  Während der nächsten Monate steuerten sie nicht weniger als sechzehn verschiedene Welten an. Wie aber Ralph schon zu Beginn der Reise gesagt hatte, in diesem Kugelstemhaufen war nicht viel zu holen. Gary gewann den Eindruck, sich in einer Art Stemenprovinz der Gescheiterten und Verarmten zu bewegen. Sie fanden nicht einen einzigen reichen Planeten vor. So gesehen durfte sich Cocomare in der Tat als Perle bezeichnen - dort gab es keine Leute in Not, keine größeren Verbrechen, und keine Mängel im Gesundheitswesen. Auf anderen Planeten waren all diese Schattenseiten an der Tagesordnung. Allein an funfen ihrer Ziele litten die Siedler Hunger, und immer wieder


  trafen Versorgungsschiffe des Solaren Imperiums ein, um zumindest die dringendsten Güter heranzuschaffen. Daß auf solchen Planeten für die Strip-Show nichts zu holen war, verstand sich von selbst. Auf der anderen Seite kosteten auch diese »Ausflüge« ihr Geld. Das Polster, das sie zwischendurch hatten anlegen können, schmolz so rasch zusammen.


  Eine weitere Welt litt grausam unter einer unbekannten Seuche, die sich in Windeseile ausgebreitet hatte. Zwar waren Ärzte von Terra im Einsatz; doch innerhalb der wenigen Stunden, die die SOULCHARGE auf diesem Planeten verbrachte, um Proviant aufzunehmen, starben mehr als hundert Menschen. So schnell wie möglich starteten sie in den Orbit. Zwei weitere Welten waren von Aliens bewohnt. Zwar erwiesen sich die Fremden als hilfreich, waren auch gern bereit, gegen Solar Ersatzteile zu verkaufen - doch inzwischen fehlte an Bord das Guthaben, um beschädigte Teile zu ersetzen.


  Sie hatten eine echte Pechsträhne.


  Immer mehr fielen sich die Besatzungsmitglieder gegenseitig auf die Nerven. Gary versuchte zwar, sich herauszuhalten; doch wie sollte er, wenn der Platz an Bord derart begrenzt war? Man konnte keine zwanzig Meter geradeaus laufen, ohne auf eine verschlossene Tür oder ein Mitglied der Besatzung zu treffen. War das die Romantik der Raumfahrer, die er so herbeigesehnt hatte? Nichts als Routine? Sogar mit Angel hatte er Streit, bis er sein Unrecht einsah und sie um Verzeihung bat.


  Auf den restlichen Planeten ihrer Route dehnten sie die Gastspieldauer bis zum letzten aus. Erstmals, seit Gary dabei war, spielten sie tagelang vor halb leeren Tribünen, allein um die Lebenshaltungskosten hereinzubekommen.


  »Wir brauchen dringend geschäftlichen Erfolg«, eröffnete Gary eines Morgens während des Frühstücks. »Ich habe den finanziellen Teil durchgerechnet. Wenn wir so weitermachen, haben wir noch einen Monat. Dann müssen wir die Korvette stillegen.«


  »Wir könnten irgendwas verkaufen«, schlug Carlo vor.


  »Wir haben schon alles verkauft. Von den Schutzanzügen bis zum Bordteleskop. An Bord befindet sich nichts mehr, was nicht gebraucht würde.«


  »Ich kann nur an euch alle appellieren«, sagte Marcie. »Seid weiterhin mit dem Herzen dabei. Als ich vor mehr als zehn Jahren diese Show gegründet habe, war das nicht, um viel Geld zu verdienen. Ich wollte tun, was mir Spaß macht, und dabei die Milchstraße ein bißchen kennenlemen. Beides ist eingetroffen. Und dasselbe gilt für euch anderen auch … Weshalb sind wir unzufrieden? Noch fliegt die SOULCHARGE. Und wenn’s einmal vorbei ist, dann war’s das eben.«


  Betroffenes Schweigen erfüllte die Messe. Gary schaute sich verstohlen um und sah mehr als ein Augenpaar, in dem es verdächtig glitzerte, darunter Marcie an erster Stelle. Doch es war, als habe diese kurze Rede ihnen allen neuen Mut gegeben.


  Ralph und Carlo machten sich auf die Suche nach einem neuen Ziel. Nach einer Woche und drei Fehlschlägen erreichten sie eine Welt, die in den Katalogen als frisch besiedelt, aber aufstrebend bezeichnet wurde. Dreißig Millionen Menschen bewohnten Joschdrow,


  wie der Planet sich nannte; davon war mehr als ein Viertel in den beiden Hauptstädten konzentriert. Es handelte sich um die Nummer eins einer weißen Sonne mit sieben Begleitern. Seine Bahn war so stabil, daß es weder größere Temperaturschwankungen noch Erdbeben gab. Die Siedler, die diese Welt als erste in Besitz genommen hatten, durften sich glücklich schätzen. Es gab nur einen einzigen Wermutstropfen: Durch seine isolierte Lage in diesem Sternhaufen würde Joschdrow niemals die Bedeutung erlangen, die ihm zukam - wie eine Welt nahe der Haupthandelswege.


  Aus hundert Kilometern Höhe wirkte Joschdrow wie eine Kopie der legendären Erde; die Hauptkontinente umgeben von blauen Ozeanen, dazu entlang der Küstenlinien starke Wolkenbildung, die ebenfalls dem Original ähnelte, aber von gelblicher Farbe war. Die einzige Großstadt trug den Namen Berocoll. Dort standen auf einem Raumhafen von mittlerer Größe mehr als fünfzig Schiffe, darunter sogar ein terranisches Schlachtschiff von 1500 Metern Durchmesser, das gerade durch den Sternhaufen patrouillierte. Gary hatte nie vorher einen solchen Riesen gesehen. Wie ein Gebirge, ein Koloß aus Stahl und Plastik, mit vielen tausend Mann Besatzung. Er schlug vor, einen Hinweis auf Beaudo und den Patriarchen Ghianeph fallenzulassen. Doch die anderen zogen es vor, sich aus allem herauszuhalten.


  Erstmals erwiesen sich Hafenbehörden der SOULCHARGE gegenüber als kulant: Gegen einen kleinen Blick auf den Kontostand verzichteten sie darauf, Aufenthaltsgebühren zu erheben. Ein robotisches Wartungskommando wurde gegen wenig Geld vermittelt.


  »Was ist, Marcie?« fragte Jessica. »Spielen wir wie üblich dein Werbeholo ab?«


  »Nein.« Marcie Carmichigan stand nachdenklich in der Mitte der Zentrale und starrte auf den Bildschirm. »Seht ihr nicht das Schlachtschiff? Dagegen sind wir klein wie Wanzen. Niemand würde das Holo sehen. Und dieser Planet könnte für uns zur Goldgrube werden. Wir vermeiden alles, uns Sympathien zu verscherzen. Ausnahmsweise halten wir uns an alle Bestimmungen.«


  »Etwas anderes«, meldete sich Kay zu Wort. »Wir benötigen dringend Ersatzteile für den Reaktor. Der alte Kasten fällt fast auseinander. Mit jeder Linearetappe gibt eine andere Schaltung ihren Geist auf. Eigentlich brauchten wir ein neues Schiff.«


  »Unser Reichtum ist derzeit etwas begrenzt«, merkte Gary sarkastisch an.


  »Wieviel haben wir noch?«


  »Genug für einen Monat, solange wir an Ort und Stelle bleiben und keinen Treibstoff verbrauchen.«


  »Dann schlage ich vor, daß wir mindestens die Hälfte in Ersatzteile investieren. Jessica und ich, wir brauchen neben den Auftritten bestimmt zwei Wochen, um die Arbeiten auszuführen.«


  »Ich kann auf gar keinen Fall…«


  »Doch, du kannst, Gary!«


  Marcie war nahe an ihn herangetreten und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Ihre Korkenzieherlocken strichen wie unabsichtlich über seinen Nacken, und dieses Gefühl brachte ihn um den Verstand. Er fühlte sich wie elektrisiert; an diesen Duft hatte er sich noch immer nicht gewöhnt. Und er hatte Angst, vor Verle genheit rot zu werden. Es war peinlich und unvermeidlich zugleich.


  »Wir werden alles auf diese eine Karte setzen«, entschied sie. »Wenn wir es hier nicht schaffen, dann haben wir endgültig verloren. Uber noch eine Station quäle ich mich nicht.« Sie schaute ihn an, als habe sie ein Kind vor sich, dem sie etwas erklären wollte, das noch zu schwierig war. »Kay und Jessica kriegen das Geld. Wir sehen zu, daß die nächste Vorstellung genügend bringt. Dann kann es weitergehen.«


  »Und wenn nicht?« fragte er mit einem dicken Kloß im Hals. »Was ist, wenn es keine Genehmigung gibt?«


  »Dann«, sagte sie hart, »ist es für die SOULCHARGE vorbei. Wir lassen sie verschrotten. Wer will, kann auf dem terranischen Schlachtschiff um Asyl bitten. Eine Passage bis Terra verweigert uns niemand. - Aber wir wollen ja nicht hoffen, daß es soweit kommt. An die Arbeit, wir haben eine Menge vor!«


  Die Aufgabe, sich um einen ersten Standplatz für die Show zu kümmern, fiel wie üblich Gary zu. Gemeinsam mit Carlo charterte er ein Schwebetaxi. Am Rand einer Einkaufshochstraße legten sie den ersten von mehreren Zwischenstopps ein. Gary nutzte die Gelegenheit, eine Kopie der wichtigsten Gesetze von Joschdrow zu erstehen, dazu ein elektronisches Handbuch über die hiesigen Sitten und Gebräuche. Hilfsmittel dieser Art fand man auf jedem größeren Planeten.


  »Kommst du klar, Gary?«


  »Sicher. Wenn Menschen Gesetze machen, klingt es immer vertraut; egal, welcher Schwachsinn drinsteht.«


  Aus den Augenwinkeln behielt er Carlos kräftige Gestalt im Auge. Der dunkelhaarige Mann mit dem offenen Gesicht bahnte für sie beide eine Gasse durch die Menschenflut. Es gab kaum etwas, das diese Einkaufshochstraße von einer ähnlichen Passage auf Cocomare unterschied. Sicher, die Leute waren nach einer anderen Mode gekleidet, sie wirkten nicht so braungebrannt. Aber das, so fand er, waren wirklich nur Details.


  »Ich will ein Cafe, Carlo. Etwas, wo ich sitzen kann.«


  »Schon verstanden.«


  Am Rand der Hochstraße stand ein einsames Haus, das die Bedingungen ideal erfüllte. Einen halben Tag lang verbrachte Gary damit, über Verordnungen und Bestimmungen zu brüten, mit rauchendem Kopf und schwirrenden Gedanken. Dann erst machten sie sich auf den Weg zum zuständigen Amt. Der monumentale Bau, der eine Erhebung am Rand der Stadt fast vollständig bedeckte, erweckte einen solchen Eindruck von Selbstgefälligkeit und Bedeutung, daß Gary von vornherein gehemmt durch das Portal trat. Carlo war keine große Hilfe; immer, wenn es um Behörden ging, wurde er genauso wie die anderen zu einem hilflosen Kind.


  Roboter wiesen sie bis in den zweiten Stock weiter, bis zum Arbeitszimmer eines Mannes namens Amd Boening. Gary klopfte.


  »Herein!«


  Vor ihnen fuhren zwei Türhälften beiseite. Gary bedeutete Carlo, sich draußen auf dem Korridor einen Sitzplatz zu suchen, und trat selbst ein.


  »Mein Name ist Gary Sporter. Ich bin ein Abgesand ter der SOULCHARGE, einer soeben gelandeten Korvette. Wir sind Fremde auf Joschdrow.«


  Amd Boening war ein breiter, kleiner Mann mit ebenso breiten und tiefen Stirnfalten. Wie eine fette Kröte saß er in seinem Sessel und warf Gary einen Blick zu, der nichts Gutes verhieß. Boening zog die Augenbrauen hoch und fragte: »Was kann ich für dich tun, Gary Sporter? Ich fürchte, du bist im falschen Zimmer…«


  »Die Roboter schicken mich«, versicherte er eilig. »Die Besatzung der Korvette besteht aus Schaustellern. Deshalb wenden wir uns an dich, weil wir einen Platz benötigen, an dem wir unser Zelt aufbauen und spielen können.«


  »Schausteller. So.«


  Gary dachte gar nicht daran, auf den fragenden Blick zu reagieren. »Bekommen wir das Gelände?« fragte er statt dessen.


  » Was für Schausteller?«


  »Wir betreiben eine kleine Strip-Show.«


  »Bitte?« Amd Boening hatte sich ein paar Zentimeter weit aus seinem Sessel erhoben. Langsam nur ließ er sich mit aufgerissenen Augen ins Polster zurückgleiten. »Du mußt wissen«, begann der Beamte erneut, »daß Joschdrow eine junge Siedlerwelt ist. Wir haben für diese Art von Dekadenz nichts übrig. Besser, ihr verschwindet wieder. Keiner will euch hier.«


  »Es ist Kunst«, hielt Gary ihm unbeeindruckt entgegen. »Keine Dekadenz.«


  »Das kann jeder behaupten. Die Entscheidung liegt aber in meinem Ermessen. Und ich sage, eine Strip-Show ist Dekadenz. Dekadenz kostet sehr viel auf


  diesem Planeten. Ihr werdet ein Grundstück pachten müssen. Auf ein Jahr im voraus, zum doppelten Quadratmeterpreis plus Pachtgebühr.«


  Gary hielt sich gar nicht erst damit auf, diesen Preis zu erfragen; sobald er sich erst auf Boenings Argumentationsebene einließ, hatte er verloren. »Unsere Mittel erlauben es bedauerlicherweise nicht, Miete oder Pacht zu zahlen. Man könnte auch sagen, wir sind abgebrannt.«


  »Dann gibt es kein Gelände.«


  »Ich muß dich darauf hinweisen, daß das die Stadt Berocoll wesentlich teurer käme. Ich habe nicht umsonst nachweislich abgebrannt gesagt. Ohne deine kleine Hilfe sind wir nicht imstande, von Joschdrow zu verschwinden. Wir wären erst recht auf Hilfe des Staats angewiesen.« Und Gary zitierte aus den Passagen, die er vorher im Cafe mit viel Interesse gelesen hatte: »Nahrungsmittelzuschuß, Kleiderzuschuß, Wohnraumvermittlung plus Zuschuß. Ausbildungshilfe oder eine Passage nach Terra. Unser Schiff steht auch noch da. Ihr müßt es dann beseitigen lassen.«


  »Schon gut«, wehrte Boening zornig ab. Die Wut darüber, auf seinem ureigensten Gebiet von einem Fremden vorgeführt zu werden, stand ihm deutlich ins breite Gesicht geschrieben. »Also: Wieviel Platz benötigt ihr?«


  »Hundert mal hundert Meter reichen.«


  Boening beugte sich zähneknirschend über seinen Computer, tippte etwas in die Tastatur und ließ einen Auszug drucken. Den fertigen Abriß übergab er unterschrieben Gary.


  »Da steht alles drin. Ort und Genehmigung. Und jetzt verschwinde, bevor ich es mir anders überlege.«


  »Wir sind dir zu großem Dank verpflichtet.« Aus seiner Tasche zog Gary eine Plastikmarke, so groß wie eine Münze. »Das ist eine Freikarte für die erste Vorstellung. Erste Reihe, Amd Boening. Die beste Strip-Show des bekannten Universums würde sich freuen, dich begrüßen zu dürfen! Ich wünsche einen schönen Tag.«


  Gary holte auf dem Korridor Carlo ab, der schläfrig in einem Sessel lehnte, und machte sich mit ihm auf die Suche nach einem Schwebetaxi. Der Stadtplan zeigte, daß es sich um ein freies Feld am Rand des Raumhafens handelte. Gary hatte ein ungutes Gefühl. Manche Leute vertrugen es nicht, wenn man ihnen auf die Zehen trat. Dann wurde selbst der müdeste Beamte munter und versuchte, sein ramponiertes Selbstwertgefühl mit einer spektakulären Aktion wieder aufzurichten.


  Noch am selben Tag schafften sie mit ihren Gleitern die Tribünenelemente und die Bahnen des Kristalldachs hinüber. Ein Teil der Truppe kümmerte sich um den Zusammenbau, der andere Teil übernahm die Werbung. Gary und Marcie ließen sich vom letzten Geld, das sie besaßen, einen Mietgleiter für den Rest des Tages kommen. Aus der SOULCHARGE nahmen sie den tragbaren Holo-Projektor und gingen damit auf einen Rundflug durch die angrenzenden Viertel. Obwohl in Berocoll drei Millionen Menschen lebten, erweckte hier alles den Eindruck einer Kleinstadt. Die Menschen verhielten sich gesittet, es gab keine Krawalle, keine Gleiterstaus, keine schmutzigen Seitenstraßen.


  »Friedhofsruhe«, sagte Marcie dazu, und ihre Stimme war voller Verachtung. »Das ist genau die Art Umgebung, der ich damals entfliehen wollte. In so einer Stadt bin ich aufgewachsen. Ich war nie zu bändigen für meine Eltern … Immer ein wildes Kind, und auf meine Art bin ich das bis heute geblieben. Ich hasse diese Stadt. Deshalb wird es mir Spaß machen, hier zu spielen und die Leute aufzurütteln. Sie glauben immer, daß sie nichts weiter als Sex bekommen. Aber das ist nicht wahr. Sie bekommen mehr. Wir sagen ihnen, daß ihr Leben verpfuscht ist, und das wird sie schmerzen, sobald sie die Show verlassen haben.«


  »Was redest du, Marcie?« fragte er entgeistert. »Du und deine Tänzer, ihr bringt den Menschen eine spezielle Art der Freude.«


  »Ja … Aber wer zu uns kommt, wird auch zum Nachdenken angeregt. Es ist eine Saat, die später aufgeht. Wenn sie in ihren Kissen liegen und versuchen einzuschlafen, dann denken sie an mich. Sie versuchen, sich meinen Körper mit nichts als dem Slip und einem knappen Hemd vorzustellen - und dann fällt ihnen ein, was wir über Kleidung und Verklemmtheit gesagt haben. Die Leute lieben diese Zweifel nicht.«


  An belebten Stellen, speziell über den Einkaufshochstraßen, hielten die beiden an und projizierten Marcies großen Auftritt. Immer wieder sie, halb entkleidet und mit dem verheißungsvollsten Lächeln des Universums. Ein Wunder, daß es niemals Unfälle gibt. Gary mühte sich verzweifelt, über diese Art Werbung einen Paragraphen zu finden, hatte aber keinen Erfolg damit. Also zeigte sich den halben Tag lang eine üppig gebaute Marcie Carmichigan, die lauthals auf die


  abendliche Vorstellung der Stnp-Show hmwies. Wo immer sie auftauchten, entstand binnen einer Minute ein mittlerer Menschenauflauf. Die meisten Gesichter wirkten abweisend; doch immer waren einige dabei, die sich Ort und Datum ganz offensichtlich merkten.


  »Warum bist du eigentlich immer noch bei uns, Gary?«


  Er schreckte auf und sah sie an. So dicht neben ihm, am Steuer des Gleiters, keine dreißig Zentimeter entfernt. Er mußte nur die Hände ausstrecken, und dann konnte er das, was die Leute von Berocoll an jeder Straßenecke zu sehen bekamen, in natura berühren. Aber er wagte es nicht. Für ihn war sie eine Göttin. Marcie Carmichigan stand meilenweit über allen Frauen, die er vorher je gekannt hatte.


  »Wie?«


  »Warum du bei uns bist, Gary! Träumst du?«


  Sein Blick klärte sich. »Das kann schon sein… Warum stellst du mir so eine Frage? Kennst du den Grund nicht selbst genau? Weißt du nicht mehr, wie du mich auf Cocomare überredet hast? In der Umkleidekammer?«


  »Ich habe dich nicht überredet.«


  Gary lächelte milde. »O doch, das hast du. Du weißt genau, welche Wirkung du auf die Männer hast, und speziell auf mich. Und du weißt genau, daß ich dich immer noch bewundere. Mehr als gut für mich wäre, das weiß ich selbst. Es ist noch dasselbe wie in Coco-City. Aber selbst dann, wenn ich deinen Bann abschütteln könnte - wer weiß, vielleicht wäre ich trotzdem noch bei euch. Ich habe mich immer verloren gefühlt. Ich kannte Leute, aber es war niemand dabei, auf den


  ich nicht hätte verzichten können. Mein Leben lang habe ich geglaubt, daß es an der Provinz auf Cocomare liegt. Ich müßte nur herauskommen, dachte ich. Dann würde sich alles zum Guten wenden.«


  Marcie schaltete mit einem Handgriff die Projektion aus. Mitten im Wort verstummte der Lärm ihrer Stimme. Die Leute draußen murrten und schauten neugierig auf den Gleiter. Sonnenlicht drang durch die Fensterscheibe und warf Reflexionen auf jeden Gegenstand. Die Korkenzieherlocken vor Marcies Kopf filterten das meiste ab, so daß ihre Augen in einem geheimnisvollen Geflecht aus Licht und Schatten verborgen lagen.


  »Und?« fragte sie leise. »Hat es sich zum Guten gewendet?«


  »Zuerst nicht, und der Grund dafür warst du. Ich bin kein Idiot; ich habe natürlich begriffen, daß du dich für mich als Mann nicht interessierst. Vielleicht kann ich dein Freund sein, aber niemals dein Liebhaber. Nun, das ging zwei oder drei Wochen lang. Dann geschah etwas, womit ich nicht gerechnet hatte. Wir alle leben so nahe beieinander, daß es unmöglich ist, Distanz zu wahren. Ich konnte nicht mehr der alte Versteckspiel-Gary bleiben. Ich konnte mich nicht zurückziehen, wenn jemand mich erkennen wollte. Auf eine ganz eigenartige Weise bin ich ins kalte Wasser gesprungen.«


  »Du solltest wieder auftauchen, Gary«, sagte sie schonungslos. »Ich glaube, du machst immer noch die Augen zu. Du glaubst, daß du einen Schritt weiter bist, aber das stimmt nicht.«


  »Mag sein.«


  »Wie war es früher mit Frauen für dich?«


  »Ich hatte viele. Aber es war nie ernst.«


  »Weil du es verhindert hast?«


  »Vielleicht.«


  »Was ist mit den Frauen an Bord?«


  »Oh … Du meinst, außer dir? - Da ist nicht viel gelaufen, Marcie …« Er lächelte geheimnisvoll.


  »Da war gar nichts«, behauptete sie, ohne in Erwägung zu ziehen, daß sie sich womöglich täuschen könnte. »Ich frage mich, aus welchem Grund. Und ich glaube, daß du vor dir selbst immer noch deine Maske trägst. Du vergräbst dich in Arbeit, und siehst dabei nicht die Zuneigung, die dir entgegengebracht wird.«


  »Angel hat sich also ausgeweint«, vermutete er bitter.


  »Nein, das hat sie nicht. Es war unnötig, weil ich Augen im Kopf habe. Aber du solltest mit ihr reden, Gary.«


  »Worüber? Soll ich Angel sagen, daß ich dir hinterhersehe, wenn du im Gang an mir vorbeigehst? Daß ich versuche, deinen Duft in die Nase zu bekommen? Und daß ich jeden Abend dabeistehe, wenn du strippst?«


  »Sie weiß es.«


  »Das ist nicht wahr.«


  »Doch. Angel ist klüger als du. Sie weiß, daß du nur einem Idealbild nachjagst, das du in mir zu sehen glaubst. Sie weiß genau, daß nicht ich ihre Konkurrentin bin, sondern nur die Unruhe in dir selbst. Du willst nicht erwachsen werden, Gary. Ein kleiner Peter Pan … Es gab schon viele Menschen vor dir, die das auch nicht wollten. Aber wer sein Leben lang die Augen schließt, kann die Wahrheit nicht sehen. Auf diese Weise wirst du niemals glücklich, nicht mal bei uns.«


  Wütend ballte er die Fäuste.


  »Hör schon auf, Marcie! Ich will nicht darüber sprechen!«


  Sie kniff die Lippen zusammen und aktivierte wieder das unterbrochene Holo.


  » … mein Name ist Marcie Carmichigan! Und wenn ihr alle mich und meine Tänzer sehen wollt, kommt zur besten Strip-Show des bekannten Universums … «


  Gary lenkte den Mietgleiter ans nächste Ziel, eine belebte Kreuzung, von der aus sich in jede Richtung ein dünner Gleiterstrom bewegte.


  Als sie gegen Abend das Gelände erreichten, waren das Oval der Tribünen und das Dach bereits fertig aufgebaut. Von hier aus konnte man sowohl den Raumhafen als auch die Stadt sehen. Auf Joschdrow schien es keine Skyline im eigentlichen Sinne zu geben; statt dessen erhoben sich langgestreckte, bucklige Gebäude neben den niedrigen Häusern der Familien. Gegen das Schlachtschiff des Imperiums, das den Anblick der gelandeten Raumer dominierte, wirkte Berocoll aber so winzig und bedeutungslos, daß es fast schon lächerlich aussah.


  Auf Joschdrow umfaßte der Tag zwanzig Stunden. Die Einwohner zählten die Uhrzeit jeweils von eins bis zehn, vormittags und nachmittags. Zur Zeit ihrer Ankunft war es gerade sechs Uhr nachmittags geworden. Der Einlaß zur Vorstellung begann um sieben. Gary und Marcie halfen mit, die letzten Verstrebungen unterhalb der Tribünen aufzubauen, und warteten dann gemeinsam mit den anderen ab. Gegen halb sieben sammelten sich die ersten Menschen.


  »Eine halbe Stunde noch«, sagte Gary.


  »Dafür sind es schon eine ganze Menge«, meinte Carlo. »Man muß bedenken, das hier ist eine >ordent-liche< Stadt. Es gehört also Mut dazu, sich bei uns sehen zu lassen.«


  »So machen wir die besten Geschäfte. Besser ver ••


  klemmtes Interesse als Übersättigung.«


  Gary kniff die Augen zusammen. Im Zwielicht der Dämmerung fiel sein Blick auf eine kleine Gruppe, genau ein Dutzend, die sich von allen anderen abgesondert hatte. Immer näher rückten diese zwölf. Es waren acht kräftige Männer, drei junge Frauen und eine ältere Dame, die bestimmt hundert Jahre auf dem Buckel hatte, für ihr Alter aber erstaunlich frisch aussah. Keiner sonst wagte es, vor sieben Uhr das eigentliche Gelände zu betreten, nur diese eine Gruppe.


  Gary trat zu ihnen und bedauerte: »Es sind leider noch zwanzig Minuten. Bitte habt Verständnis, wenn wir euch nicht früher einlassen können.«


  Die Blicke wandten sich ihm zu. Und Gary wünschte mit einemmal, er hätte sich nicht so weit vorgewagt. Denn was er dort zu sehen bekam, sah aus wie blanker Haß.


  »Junger Mann!« Die ältere Dame tat ein paar rasche Schritte vorwärts. »Mein Name ist Geia Bilent. Solltet ihr die Absicht haben, euch längere Zeit in Berocoll aufzuhalten, wird euch dieser Name bald wieder begegnen. Ich bin die erste Kandidatin für die Wahl zum Parlamentum. Und als solche rate ich euch, heute eure Pforten gar nicht erst zu öffnen. Diese … diese


  Strip-Show ist in unserer Stadt nicht erwünscht.«


  »Aber…«


  »Wir sind bisher ohne fahrendes Geschmeiß ausgekommen, und das wird auch in Zukunft so bleiben.«


  Gary schüttelte fassungslos den Kopf. Geia Bilent war einssechzig groß, hielt sich allerdings nicht gebeugt, sondern aufgerichtet und voller Energie. Ihre Augen standen dicht beieinander und fixierten Garys Blick; sie verfügte über eine gefährliche Art von Charisma, das war nicht zu leugnen. Wie eine Fanatikerin… Selten hatte er einer Person auf Anhieb soviel Abneigung entgegengebracht. Das graue Haar war straff gescheitelt und hinter dem Kopf mit einem Knoten befestigt, der lange Mantel ließ sie hager erscheinen.


  »Ich fürchte«, erklärte er höflich und scheinbar unbeeindruckt, »daß wir uns einer solchen Drohung nicht beugen können. Wir sind im Besitz einer gültigen Auftrittserklärung. Und ich kann dir versichern, daß sich in unserer Vorstellung nichts tut, was selbst einer strengen moralischen Prüfung nicht standhielte. - Deshalb erlaube ich mir, dir eine Ehrenkarte anzubieten, Geia Bilent. Damit du dich persönlich überzeugen kannst! Wir sind eine Truppe mit künstlerischem und ästhetischem Anspruch.«


  Gary zog aus der Tasche einen der roten Chips. Er konnte sehen, wie sie zögerte - aber schließlich zugriff.


  »Ihr wartet«, sagte sie brüsk, ihren Leuten zugewandt.


  Kurz darauf öffneten sich die Tore der Show. Von der anderen Straßenseite begannen die Menschen, die vorher so scheinbar desinteressiert abgewartet hatten,


  heranzuströmen. Mit finsterem Gesicht reihte sich Geia Bilent in eine der Schlangen ein, und Gary war froh, als er ihr Gesicht nicht mehr sehen mußte.


  »Was wollte die Alte?« fragte von hinten Carlo.


  »Den Auftritt verhindern.«


  »Und deshalb hast du ihr eine Freikarte geschenkt?«


  »Natürlich. Ich glaube, daß diese Geia uns ernsthaft Schwierigkeiten bereiten könnte. Das ist die einzige Chance, sie zu überzeugen; besser, als wenn sie den Schauermärchen Glauben schenkt, die schon bald kursieren werden. Vielleicht läßt sie sich durch unsere Freundlichkeit kaufen, wer weiß? Manche Leute wollen nur beachtet werden.«


  Er schaute aus dem Dunkel des Bühneneingangs, sah, wie sich die Tribünen füllten, hörte das erwartungsvolle Gemurmel. In der ersten Reihe saß die Kandidatin. Als sich Marcie für ihre erste Ansage an ihm vorbeizwängte, durchfuhr es Gary wie ein Stich. Nach allem, was sie besprochen hatten, konnte er nicht einfach dastehen und sie anstarren, so wie er es sonst getan hatte.


  In seinem Rücken spürte er einen Blick. Er zweifelte nicht daran, daß es Angel war.


  »Ich begrüße euch zur besten Strip-Show des bekannten Universums …«, hörte er Marcie sagen.


  In ihrem hautengen Dreß aus Leder wirkte sie so berauschend, daß es Gary schwerfiel, sich umzudrehen und in irgendeinem Raum unterhalb der Tribünen zu verschwinden. Am Ende gab er sich einen sichtbaren Ruck. So sah er die Show nicht mehr - und versuchte statt dessen, möglichst viel Zeit mit den Einnahmen des Abends zu verbringen. Erst gegen Ende ließ er die


  Arbeit Arbeit sein und schaute hinaus. In der ersten Reihe machte er den einzig leeren Platz aus: Geia Bilent war vor dem Ende gegangen; und er konnte sich ausrechnen, daß das nichts Gutes zu bedeuten hatte.


  Die Nacht verbrachten sie in der Korvette, jeder für sich, ohne groß zu reden. Überhaupt sah es damit in der letzten Zeit nicht gut aus; von seinen Gesprächen mit Marcie abgesehen. Am nächsten Tag folgte Werbung für die einzige Abendveranstaltung, diesmal an anderen Plätzen der Stadt. Aber als sie gegen fünf Uhr nachmittags am Oval der Strip-Show zusammenkamen, hing an einem der verschlossenen Tore eine Folie.


  VERSCHWINDET, stand da, BEROCOLL IST UNSERE STADT. DAS IST DIE EINZIGE WARNUNG, DIE IHR BEKOMMEN WERDET.


  »Keine Unterschrift«, stellte Ralph sarkastisch fest. »Immerhin ist es das erstemal, daß man es auf diese Weise versucht. Was meint ihr? Was wollen wir tun?«


  »Auf Marcie warten«, schlug Carlo vor. »Dahinten kommt sie. Schließlich ist es ihre Show.«


  Marcie Carmichigan zeigte sich ebenso hartgesotten wie Ralph vorher; sie schüttelte nur den Kopf und riß die Folie ab.


  »Mist!« sagte Gary. »Jetzt hast du die Folie angefaßt!«


  »Na und?«


  »Wir hätten die Polizei rufen können. Vielleicht hätten sie die Finger-oder Thermoabdrücke gefunden. Und mit einer robotischen Spürnase …«


  »Gary, du bist ein Träumer. Wir sind hier die Fremden. Die Bullen werden einfach sagen, wir hätten die


  Folie selbst geschrieben, oder irgend etwas in dieser Art. Aber so einfach werden sie uns nicht los. Wir machen weiter wie bisher.«


  Die Vorstellung lief ohne Störung ab, und an diesem Tag gab es erstmals soviel Besucher, daß nicht alle Einlaß fanden. Als Konsequenz setzten Marcie und Gary für den nächsten Tag zwei Vorstellungen an. Über Nacht ließen sie das Oval ohne Wache, so wie sie es immer taten. Doch dieses Mal hatten sie die Einwohner der Stadt unterschätzt: Als Doncco und Jake, die beiden Zwillinge, als erste die Korvette verließen, fanden sie die Außenwand der Tribünen wild mit Sprühfarben verschmiert. Die Unbekannten hatten sich Mühe gegeben, alles so häßlich wie nur möglich aussehen zu lassen. Dazu kamen obszöne Symbole und Beschimpfungen in riesengroßer Sprühschrift. Die Einlaßtore waren so verbeult, daß Ralph und Gary eine halbe Stunde brauchten, sich Einlaß zu verschaffen.


  »Verfluchte Hundesöhne«, schimpfte der Kommandant der SOULCHARGE. »Das mit den Toren ist eine Riesensauerei!«


  »Immerhin«, wandte Gary ein, »ist es ihnen nicht gelungen, hier hereinzukommen.«


  »Das wollten sie auch gar nicht. Unsere positroni-schen Schlösser sind doch leichter zu knacken als eine Fensterscheibe. Da hilft ein kleiner Impulsschlüssel für dreißig Solar! Nein, sie wollten uns nur zeigen, daß sie hier alles zerstören könnten. Außerdem glauben sie, daß wir so die Zuschauer nicht einlassen. Aber da haben sie sich getäuscht.«


  Gary hob hilflos die Schultern. »Glaubst du, Ralph? Was sollen wir denn machen?«


  »Farbe kaufen. Sieh zu, daß du etwas von unserem Konto locker machst. Wir haben nicht viel Zeit bis zur ersten Vorstellung.«


  Gary und Ralph nahmen einen der Schweber, besorgten für teures Geld rote Sprühfarbe und karrten das Zeug zur Strip-Show. Marcie hatte inzwischen die Tore aushängen lassen. Nur noch die robotischen Pförtner sicherten jetzt die Zugänge, doch das war genug, solange sie es nicht mit einem tobenden Mob zu tun bekamen. In absoluter Rekordzeit beseitigten sie sämtliche Schäden. Am Ende glänzte die Außenwand so brillant, wie sie es seit Garys Einstieg nicht getan hatte. Nur um das Geld war es schade.


  Die Vorstellungen liefen ohne Zwischenfall ab. Gary glaubte zwar, inmitten der Zuschauermassen Geia Bilents Schläger wiederzuerkennen, war sich aber unsicher. Am nächsten Tag ließen sie Carlo, die Zwillinge und Aleena als Wachen zurück. Dennoch klebte am nächsten Morgen ein weiterer Zettel an den Pforten.


  LETZTE WARNUNG, stand da. VERSCHWINDET, ODER WIR WERDEN UNGEMÜTLICH.


  Sekunden, nachdem Marcie Carmichigan den Zettel angefaßt hatte, vernichtete sich die Botschaft in einer chemischen Reaktion selbst.


  »Wie kann das passieren?« fragte Marcie wütend. Sie schickte mörderische Blicke in die Runde, ihre blauen Augen funkelten. »Wie ist es möglich, daß vier von uns hier patrouillieren, und diese Leute heften wieder eine Warnung an?«


  »Ich habe keine Ahnung«, entgegnete Carlo gereizt.


  »Und wenn du uns irgendwas vorwerfen willst, dann sage es offen.«


  »Bedenkt diese chemische Reaktion.« Ralph hatte sich zwischen die beiden gestellt, bevor es Streit geben konnte. »Früher habe ich zeitweise in der Solaren Flotte Dienst getan. Deshalb weiß ich über diese Dinge Bescheid … Es gehört einiges dazu, ein Blatt Papier so zu präparieren, daß es bei Körperberührung abbrennt. Entweder, die Reaktion hat mit der Körperwärme zu tun; aber was passiert, wenn die Sonne aufgeht und es wärmer wird? Oder das Blatt hat auf menschlichen Schweiß reagiert. Auf Buttersäure, was weiß ich!«


  »Komm auf den Punkt«, versetzte Marcie voller Ungeduld. »Was willst du sagen, Ralph?«


  »Daß diese Unbekannten über eine Menge Technik verfugen. Ich vermute, sie hatten einen Deflektor. Dann ist einer von ihnen einfach heranspaziert, ohne daß unsere Leute etwas sehen konnten.«


  Marcie Carmichigan preßte die Lippen zusammen.


  »Mist«, sagte sie.


  »Ich könnte versuchen, die Genehmigung für einen neuen Platz einzuholen«, schlug Gary vor.


  »Nein. Wir machen hier weiter. An jedem Ort wäre es dasselbe, wenn uns jemand nicht leiden kann. Warten wir die nächsten Tage ab.«


  Die Entwicklung schien ihr recht zu geben. Eine Woche lang waren sie fast täglich aus verkauft, selbst bei zwei Strip-Shows am Abend. Daß die Raumhafen-verwaltung nun, da sie über Finanzmittel verfügten, Gebühren nachforderte, trübte zwar ein wenig die Bilanz. Aber es störte nicht die gute Laune der Tänzer, die von Tag zu Tag bessere Stimmung zeigten.


  5.


  Gary schlief tief und allein in seiner Kabine.


  Ein unbestimmtes Geräusch ließ ihn plötzlich hochschrecken; es war so laut, daß es sogar ihn, einen festen Schläfer, weckte. Wie eine Explosion. Vielleicht träume ich. Und der nächste Gedanke galt den Reaktoren, dem größten Schwachpunkt an Bord der Korvette. Aber hatten Kay und Jessica nicht gesagt… - Egal! Er kam mit verklebten Augen auf die Beine, schlüpfte in seinen Bordoverall und stürmte hinaus auf den Gang. Gleichzeitig füllte sich der schmale Korridor; die beiden Zwillinge, Ralph, Joey, Aleena, der traurige Clown in voller Bemalung, Kay und die anderen.


  »Das war nicht die Energiestation!« rief Jessica, die als eine der letzten mit einem halb durchsichtigen Hemd aus ihrem Schlafraum stürmte. »Sucht überall im Schiff, ob ihr etwas finden könnt!«


  Doch dazu kam es nicht mehr.


  Gary sah zuerst nur ein fremdes Gesicht, dann viele Körper. Durch den zentralen Antigravschacht schwebten in ununterbrochener Reihe bis an die Zähne bewaffnete Polizisten heran. Sie trugen purpurfarbene Uniformen mit breiten Gürteln, und ihre Taschen steckten voller geheimnisvoller Geräte. Die schwarzen Stiefel mit den Haftsohlen erzeugten kaum ein Geräusch, was die Szene nur gespenstischer wirken ließ. Unterdrückte Kommandos schallten von irgendwoher.


  »Was soll das bedeuten?« rief Marcie. »Verflucht! Ich fordere auf der Stelle…«


  »Maul halten«, unterbrach einer der Männer rüde. Seine Worte unterstützte er durch eine unmißverständliche Bewegung mit dem Thermo strahier. »Wenn hier jemand fordert, dann bin ich das. Und ich fordere euch auf, stillzuhalten. Bleibt stehen, bis ich euch etwas anderes erlaube.«


  Gary biß sich auf die Lippen, sein Herz klopfte bis zum Hals. Tatsächlich, die Explosion rührte nicht vom Reaktor her. Er tippte vielmehr darauf, daß die Polizisten das untere Polschott der Korvette gesprengt hatten, um sich Zutritt zu verschaffen. Aber weshalb? Was hatten sie getan, das ein solches Vorgehen rechtfertigte? Die Uniformen machten ihm angst, genauso die kantigen Gesichter. Mit den Augen verfolgte er furchtsam jede einzelne Bewegung der Strahlwaffen; dabei hatte er geglaubt, er sei durch nichts zu erschüttern.


  Durch den Schacht betraten ein Mann und eine Frau in Zivilkleidung den Ringkorridor. Beide trugen seltsame Geräte bei sich, wie sie Gary nie vorher gesehen hatte. Nur Ralph neben ihm wurde leichenblaß. Doch der wagte es angesichts der Waffen nicht, gegen das Redeverbot zu verstoßen.


  »Stellt euch vor euren Kabinen auf! Na los! Wird’s bald?«


  Niemand protestierte, Gary und die anderen gingen zurück zu ihren Zimmertüren, ohne jedoch die Schwellen um einen Zentimeter zu überschreiten. Wenn nur keiner durchdrehte … Eine halbe Stunde standen sie so da. Der Mann und die Frau drangen nacheinander in jede einzelne Kabine ein, wedelten dort mit ihren Geräten herum und verließen die Räume wieder. Bis


  sie an Angels Zimmer gerieten: Ein triumphierender Aufschrei, und schon kam die Frau mit einem kleinen, prall gefüllten Beutel in der Hand auf den Korridor gestürmt. Angel. Nein. Durch das Transparentpapier schimmerte rötliches, feinkörniges Pulver. Die Blicke der Polizisten verhärteten sich, in den Läufen ihrer Thermostrahler flackerten die Abstrahlfelder.


  Angel riß völlig entgeistert die Augen auf. Ihre dunkle Haut schien plötzlich leichenblaß. »Aber was …«


  »Still! Das gilt auch für dich, du Schwein! «


  Was ging da vor? In Garys Kopf kreisten die Gedanken sinnlos umeinander. Die Nacht fiel ihm ein, in der sie miteinander geschlafen hatten, der Tag auf Cocomare, als sie ihm erstmals so hochnäsig und abweisend begegnet war. Laßt sie in Ruhe. Aber Gary sagte kein einziges Wort, seine Lippen fühlten sich an wie versiegelt. Was wollten sie von Angel? Ausgerechnet von ihr, die garantiert niemandem etwas zuleide tat?


  Zehn weitere Minuten vergingen. Dann waren alle Zimmer durchsucht, und die beiden Spezialisten verschwanden wieder. Nur der Beutel mit dem roten Pulver blieb beim Anführer des Kommandos zurück.


  Diesen Augenblick nutzte Marcie Carmichigan. Resolut trat sie ein paar Schritte vor, warf sich in eine der Posen, die Gary an ihr so sehr bewunderte, und sprach: »Ich bin die Eigentümerin dieser Show und dieses Raumfahrzeugs. Ich wüßte zu gern, was hier vorgeht!«


  »Das kann ich dir sagen«, entgegnete der Polizist aufgebracht. »Wir erhielten einen Tip, daß an Bord der SOULCHARGE verbotene Waren geschmuggelt


  werden. Und wie ihr seht, sind diese Waren soeben gefunden worden. Etwa ein halbes Kilogramm; genau, wie man uns gesagt hat. Die Besitzerin dieser Kabine wird verhaftet.«


  »Was für Waren?« fragte Marcie.


  »Rauschgift.«


  »Unmöglich!«


  »Wir haben es doch eben gefunden. Ihr alle steht unter Verdacht. Keiner von euch darf Berocoll oder gar den Planeten verlassen. Haltet euch jederzeit für meine Fragen bereit.«


  *


  »Eine Frage«, mischte sich Gary mit einem entsetzlich hilflosen Seitenblick auf Angel ein. »Stammt dieser Tip zufällig von einer älteren Dame namens Geia Bilent?«


  »So ist es. Wir sind froh, daß wir so aufmerksame Bürger haben.«


  Er winkte den Männern, die hinter ihm auf dem Sprung standen. Zwei nahmen Angel in die Mitte. Jemand zog ein positronisches Gerät aus der Tasche und verglich Angels Daumenabdruck mit denen in der Kabine. Die Tänzerin, die kaum bekleidet und mit hängenden Schultern dastand, als sei für sie eine Welt zusammengebrochen, ließ all das geschehen; bis man sie abführte und der Rest des Kommandos folgte. Sekunden später waren sie verschwunden wie ein überstandener Spuk. Die Besatzung der Korvette blieb ratlos zurück.


  Ein eiskalter Wind pfiff durch die Korridore, bis Ralph von der Zentrale aus ein Zwischenschott schloß. In der Tat, die Polizisten hatten die Polschleuse aufge-sprengt. In der Außenhülle der SOULCHARGE klaffte ein tiefes Loch.


  Sie hatten die Tische in der Messe zusammengerückt und sich darangesetzt. Die Platten verwandelten sich mit der Dauer des Gesprächs in eine Wüste aus Ascheresten, Kaffeerändem und Papier. Gary sah zitternde Hände und bleiche Gesichter, hörte rauhe Stimmen. Zu den schlimmsten Fällen gehörte er selbst, auch wenn er sich nicht im Spiegel sehen konnte. Er wußte es. Das Gefühl, nicht jederzeit mit Angel sprechen zu können, sie nicht hier zu sehen, brachte ihn unerträglich auf. So sehr hatte er sie schon als Bestandteil des Alltags akzeptiert - aber jetzt begriff er, was er wirklich an ihr gehabt hatte. Wären nur die nagenden Zweifel nicht gewesen … Wie kam dieses Zeug in ihre Kabine? Konnte es wirklich sein, daß Angel sie alle so fürchterlich getäuscht hatte? Unmöglich? Sein Blick wanderte über die Gesichter der anderen. Es war, als habe sich ihre heile Welt plötzlich in eine Hölle verwandelt.


  »Eins ist ja wohl völlig klar«, sagte Marcie. »Angel hat nie und nimmer mit Rauschgift zu tun. Genausowenig, wie sie jemals eine Waffe in die Hand genommen hätte.«


  »Ganz sicher?« fragte Gary. Er fühlte sich elend, allein schon, indem er seine Zweifel aussprach.


  »Absolut.« Ralph schüttelte den Kopf, als könne er es immer noch nicht fassen. »Angel war ja nicht mal für die kleinsten Gesetzesverstöße zu gebrauchen. Sie war die einzige von uns allen, die nie gegen Anord


  nungen verstoßen hat. Könnt ihr euch erinnern, als ich sie einmal zum Plakatekleben mitnahm? Als sie bei jeder Wand Angst hatte, ob es da auch erlaubt ist? Sie hat immer ein bißchen wie eine Prinzessin in ihrer eigenen Welt gelebt. Da drin gab es keine Drogen, darauf verwette ich meinen Hals.«


  »Apropos Hals, Gary«, fragte Marcie Carmichigan, »hast du schon herausgekriegt, welche Strafe im Joschdrow-System auf Rauschgifthandel steht?«


  »Habe ich.« Seine Stimme klang so rauh, als habe er den ganzen Tag lang ohne Unterbrechung geredet. Unbehaglich klopfte er auf das elektronische Notizbuch, das vor ihm auf dem Tisch lag. Er nahm ein paar Schlucke aus dem dampfenden Kaffeebecher, dann sagte er: »Von lebenslanger Arbeitsstrafe bis zum Tod ist alles möglich. Oder sie löschen ihre Persönlichkeit.«


  Eine Weile herrschte betroffenes Schweigen. Sie alle hingen ihren Gedanken nach. Und erst, als sich Gary zwang, die Angelegenheit aus völlig anderer Warte zu betrachten, stolperte er über einige Details.


  Mit einer ruckartigen Bewegung hob er den Kopf.


  Marcie und die anderen schauten ihn an.


  »Da fällt mir etwas auf…«, murmelte Gary. In der Stille, die plötzlich herrschte, hörte jeder seine Worte. »Kam euch das Verhalten der Polizisten nicht merkwürdig vor?«


  Alle zogen verständnislose Gesichter, nur Ralph nicht.


  »Merkwürdig?« fragte Jessica. »Wieso?«


  »Ich meine, stellt euch vor, wir wären wirklich Rauschgifthändler, oder meinetwegen auch nur Angel.


  Was würdet ihr anstelle der Polizisten tun? - Ich sag s euch! Ihr würdet die gesamte Korvette abriegeln, so daß nichts und niemand entkommen kann. Auch bewaffnete Profis nicht, denn mit denen müßte man hier ja rechnen. Dann würdet ihr jeden einzelnen Raum durchsuchen lassen, nicht bloß die Kabinen. Man würde der Besatzung nicht nur sagen, daß sie unter Arrest steht, sondern auch dafür sorgen, daß sich niemand entfernt. Also nicht bloß ein Startverbot, sondern ein Blockprogramm für die Computer. Vielleicht würde man uns sogar alle mit Peilsendem ausrüsten, die wir nicht entfernen können. Damit gewährleistet ist, daß wir zur Verfügung stehen.«


  »Hmm«, machte der traurige Clown. »Das haben sie alles nicht getan. Mir ist es genauso aufgefallen.«


  »Und ich wette, sie werden auch diesen angeblichen Tip nicht überprüfen. Niemand wird Geia Bilent fragen, woher sie von dem Rauschgift wußte.«


  »Ich weiß, was du sagen willst, Gary.« Ralph lächelte zornig. »Du meinst, die Bilent hat das Zeug an Bord schmuggeln lassen. Deswegen wußten die Polizisten genau Bescheid. Sie gehören natürlich zu ihren Leuten.«


  »Genau, Ralph. Hat Geia Bilent nicht erwähnt, sie sei Kandidatin für das Parlamentum von Joschdrow? Mir scheint, daß sie die Show für ihre Zwecke ausnutzen will. Sie will sich als Saubermann aufspielen.«


  »Und Angel springt dabei über die Klinge.« »Nein«, stieß Gary hervor, »das lassen wir nicht zu!« »Niemals!«


  »Wir holen sie da raus!« forderte Marcie. »Koste es, was es wolle!« Es gab niemanden, der ihr widerspro


  chen hätte.


  Am nächsten Morgen stand sehr früh ein breitgebauter, kleiner Mann vor dem Schott der SOULCHARGE. Er stellte sich als Amd Boening vor und verlangte, mit Gary zu sprechen. In der Messe saßen sie einander gegenüber; in Anwesenheit von Ralph und Marcie Carmichigan.


  »Weshalb willst du ausgerechnet mit mir sprechen, Amd?« fragte Gary mit einem unbehaglichen Gefühl.


  »Weil du derjenige bist, der bei mir das Grundstück beantragt hat. Ihr seid dringend der Mitwirkung an einem schweren Verbrechen verdächtig, oder jedenfalls ein Mitglied eurer Schaustellertruppe.«


  »Und? Woher weißt du das?«


  Im Sitzen wirkte Amd Boening wie eine fette Kröte, gedrungen und faltig, voller Bosheit und Schadenfreude. »Das tut nichts zur Sache«, behauptete er. »Ich bin nur hier, um euch zu sagen, daß für euch in Zukunft ein absolutes Verbot jeglicher Auftrittstätigkeit gilt. Bis zum Widerruf.«


  »Aber…«


  Marcie öffnete den Mund, schloß ihn aber gleich wieder.


  »Was hat das eine mit dem anderen zu tun?« fragte Gary feindselig. »Was verbindet die Show mit diesem angeblichen Verbrechen?«


  »Das tut nichts zur Sache.« Amd Boening erhob sich, ohne eine Spur von Bedauern zu zeigen. »Ihr habt das Verbot zur Kenntnis genommen. Das wäre alles.«


  Zu dritt begleiteten sie ihn hinaus; und Gary gab den anderen durch versteckte Zeichen zu verstehen, keine weitere Fragen zu stellen. Erst als der Beamte mehr als


  hundert Meter entfernt aus dem Schatten der Korvette ins grelle Sonnenlicht trat, fragte Marcie: »Wieso sollten wir den Mund halten, Gary? Was sollte das?«


  Zu einer anderen Zeit hätte allein ihr Blick ihm Schauer über die Haut gejagt; doch im Augenblick beherrschte der Gedanke an Angel ihn so sehr, daß er es kaum noch wahmahm. »Fragen hätten uns nichts eingebracht«, behauptete er. »Ich wollte vermeiden, daß Boening aus unseren Fragen Schlüsse zieht, verstehst du?«


  »Bisher kein Wort.«


  »Also gut, Marcie: Was hättest du fragen wollen?«


  »Zum Beispiel, woher er das mit Angels Verhaftung jetzt schon weiß. Und ob er den Namen Geia Bilent kennt.«


  »Boening hätte sich dumm gestellt. Anschließend hätte er Bilent vielleicht alles weitererzählt. Diese Frau soll nicht glauben, wir hätten sie schon durchschaut. Man muß sie in Sicherheit wiegen.«


  Marcie Carmichigan stemmte die Fäuste in die Hüften und starrte ihn böse an. »Vergiß nicht, Gary, daß das hier meine Strip-Show ist. Ich will zumindest wissen, was du vorhast.«


  »Sobald ich das selbst weiß, erfährst du es. Mir ist völlig klar, daß ich hier nichts zu bestimmen habe. Aber vergiß nicht, daß ich der einzige mit juristischen Erfahrungen bin. Das alles hier riecht dermaßen nach Filz und Korruption … Wir sollten vorsichtig sein. Es würde mich nicht überraschen, wenn auch Boening zu Geia Bilents Leuten zählt. Diese >Partei < scheint hier ziemlich mächtig zu sein.«


  »Schon gut. Ich denke ständig daran. Boening sitzt am längeren Hebel. - Und was machen wir mit der Show? Läßt sich gegen dieses Auftrittsverbot nichts unternehmen?«


  »Nie und nimmer. Boening sah zu sicher aus.«


  »Wir könnten außerhalb von Berocoll Vorstellungen geben«, überlegte Marcie. »Dieser Planet hat noch andere Städte.«


  »Das geht nicht. Die Polizei hat uns verboten, Berocoll zu verlassen. Wir sind mal wieder in einem finanziellen Teufelskreis.«


  »Macht euch nichts vor«, mischte Ralph sich ein. »In unserer augenblicklichen Lage hätten wir doch sowieso keine Vorstellung gegeben. Das Geld reicht eine Weile. Hoffentlich, bis die Angelegenheit ausgestanden ist. Ich finde, daß wir uns jetzt um etwas ganz anderes Gedanken machen sollten. - Gehen wir mal davon aus«, überlegte Ralph laut, »daß Bilent die Affäre wirklich für ihre Wahl benutzen will. Dann wäre es das beste, wir finden den Zeitpunkt der Wahl heraus. Dann wissen wir auch, wieviel Zeit uns bleibt.«


  »Wieso das?« wollte Gary wissen.


  »Weil der günstigste Termin für eine Verurteilung der Tag vor der Wahl wäre. Vorausgesetzt, Geia Bilent schafft es wirklich, die Sache für sich auszuschlachten.«


  Gary lachte bitter. »Da würde ich mir keine Gedanken machen. Diese alte Schachtel war dermaßen berechnend - die weiß genau, was sie tut.«


  Mit einem Ruck wandte er sich ab.


  »Was willst du?«


  »Angel besuchen. Wer kommt mit? Vielleicht bekommen wir eine Erlaubnis dazu.«


  Gemeinsam mit Ralph und Marcie mietete er einen Taxigleiter. Eine halbe Stunde kostete sie der Flug ans entgegengesetzte Ende der Stadt. Und dort erstreckte sich, von den letzten Häuserzeilen mehr als fünf Kilometer entfernt, der Gebäudekomplex der Polizei. Es handelte sich um den mit Abstand größten Bau, den Gary auf diesem Planeten bisher gesehen hatte. Mit dreißig oder vierzig Metern Höhe überragten die wuchtigen Türme alles andere; man hatte sie schon von weitem sehen können.


  »Erstaunlich viel Polizei für eine so friedliche Stadt«, meinte Ralph.


  Sie landeten am Hauptportal. Gary und die beiden anderen stellten sich einem robotischen Pförtner vor und verlangten, Angel zu sehen. Zunächst passierten sie eine Art Todesstreifen; es gab mindestens ein Dutzend Kontrollautomaten. Sie wurden durchleuchtet, abgetastet, wahrscheinlich sogar auf Geruchsspuren, Puls und Schweiß untersucht. Gary war sicher, daß man in dieses Gebäude nicht einmal ein Kaugummi unbemerkt hätte einschmuggeln können.


  »Hereinkommen. Ihr seid sauber.«


  Ein violett uniformierter Posten holte sie ab und führte die drei durch fensterlose, metallverkleidete Korridore in einen der Türme. Selten zuvor hatte sich Gary derart beklommen gefühlt. Da wirkte eine Stadt so harmlos wie Berocoll, und nun schien es, als hätten sie unter der Oberfläche in ein Wespennest gestochen. Friedliche Bürger brauchten ein solches Polizeiaufgebot nicht. Oder hatte sich der Apparat hier verselbständigt, wie es so oft geschah?


  Ein Antigravlift beförderte sie hoch in den sechsten Stock. Fenster gab es auch hier nicht; dafür numerierte Türen. In eine davon schickte sie der Posten.


  Sie traten in gleißendes Licht. Auf einem Stuhl erwartete sie ein weiterer, violett uniformierter Mann. Seine Züge wirkten hart, so wie die der übrigen Polizisten, und dazu gesellte sich in seinen Augen eine Art der Wachsamkeit, unter der sich Gary nackt vorkam. Er mochte diesen Mann nicht. Inmitten des völlig kahlen Raums, der außer dem Stuhl keine weitere Einrichtung enthielt, wirkte er wie Ankläger und Vollstrecker zugleich.


  »Mein Name ist Born. Wer ihr seid, ist mir bekannt. Habt ihr eine Aussage zu machen?«


  »Nein«, sagte Gary. »Wir sind hier, um Angel zu besuchen.«


  »Angel… Angel Ncartier. Die schwarzhäutige Frau?«


  »Das weißt du ganz genau!« brauste Marcie Carmichigan auf.


  »So ist es. Aber es gibt keinen Besuch. Wir werden nicht riskieren, daß ihr Informationen austauscht.«


  »Was ist, wenn wir einen Anwalt stellen?«


  »Der dürfte mit ihr reden«, antwortete Born kalt. »Und zwar eine Stunde vor der Verhandlung.«


  Gary preßte die Lippen zusammen und starrte den anderen ungläubig an, bis ihm klar wurde, daß der Polizist keinen Scherz machte. »Ich dachte, Joschdrow sei ein kleiner, freundlicher Planet. Sieht so aus, als hätte ich mich getäuscht.«


  Born lächelte unbestimmt - auf eine zynische, bösartige Weise. »Aber Joschdrow ist ein freundlicher Planet. Immerhin wird ein Anwalt zugelassen. Wir


  könnten das Urteil auch gleich vollstrecken.«


  »Vollstrecken?« Marcie Carmichigan war blaß geworden. »Was heißt das?«


  »Vorläufig nichts. Ich bin nicht der Richter. Auch wenn am Urteil kein Zweifel besteht. Und nun geht. Ich entziehe euch die Aufenthaltserlaubnis. Haltet euch für Ermittlungen bereit.«


  Gary ballte die Fäuste, ohne es zu bemerken; doch Ralph nahm ihn und Marcie an den Händen und zog sie hinaus. Hinter ihnen schloß sich die Tür. Derselbe Posten, der sie gebracht hatte, führte sie durch ein verwirrendes Durcheinander von Korridoren wieder hinaus, auf einem völlig anderen Weg, dafür in der Hälfte der Zeit. Erneut passierten sie die Kontrollen.


  Als sie ins Freie hinaustraten, war der Taxigleiter verschwunden. Gary warf einen zweifelnden Blick zurück: Das Gebäude erfüllte wuchtig und abgeschlossen sein ganzes Blickfeld. »Ich glaube nicht«, meinte er, »daß die uns ihren Interkom benutzen lassen. Also gehen wir.«


  Sie brauchten gut eine Stunde, um über Feldwege den Stadtrand zu erreichen. Von dort aus brachte ein Schwebefahrzeug sie zum Raumhafen zurück.


  Vor der Korvette war die Hölle los.


  »Was ist das denn?« fragte Marcie Carmichigan entsetzt. »Ich glaube es nicht, ich glaub’s einfach nicht…«


  Mindestens tausend Personen hatten sich zu einer Demonstration versammelt. Einige schwenkten 3-D-Plakate: VERSCHWINDET! JOSCHDROW SOLL SAUBER BLEIBEN! VERBRECHEN UND UNMORAL - STOPP! Wäre es nicht so traurig gewe


  sen, Gary hätte sich köstlich über so viel Dummheit amüsieren können. Über den Köpfen der Leute kreisten Robotkameras des örtlichen TV-Senders, Interviewer standen am Rand der Menge und sprachen mit den Demonstranten. Gary warf einen hilfesuchenden Blick auf das Imperiumsschlachtschiff, dessen Anblick allein die SOULCHARGE und die Menge zu einem Nichts degradierte. Nein, keine Hilfe von denen. Wir müssen selbst klarkommen.


  Sie ließen sich von ihrem Taxi-Gleiter in der oberen Schleuse absetzen, die voller Material für die Show steckte, und nahmen von dort aus den Schacht in die Zentrale.


  »Kay! Jessica!« rief Marcie. »Was wollen die da draußen?«


  »Sieh es dir selbst an.«


  Einer der Bildschirme war auf die Frequenz des örtlichen Senders eingestellt. Das Bild eines wild gestikulierenden Mannes wurde ausgestrahlt, im Hintergrund die SOULCHARGE, bei ihm seine Gesinnungsgenossen. Immer wieder zerrissen Sprechchöre seinen Redefluß, dazu kamen spitze, böse Schreie und angriffslustig geschüttelte Fäuste. » .. . ist es ein Skandal, daß diese Leute weiterhin unsere Stadt mit ihrer Anwesenheit entweihen, daß sie Schmutz und Schande über uns bringen dürfen, wie sie es seit Wochen ungehindert tun…«


  »So liegen vor Ort die Dinge, liebe Zuschauer«, meldete sich eine Journalistin, die mitten im Getümmel steckte. »Diese Menschen drücken das aus, was sehr viele denken. Geia Bilent, die bekannte Kandidatin für das Parlamentum, ist diejenige in der Stadt, die dem


  Treiben ein Ende setzen will. Und das halte ich für dringend notwendig; munkelt man doch von einer Anklage wegen Drogenbesitz, die den Mitgliedern dieser sogenannten Strip-Show«, die Journalistin spuckte das Wort förmlich aus, »anhängt! Diese Menschen sind hier, weil uns allen ein Problem unter den Nägeln brennt. Lösen wir dieses Problem!«


  Den Rest hörte sich Gary nicht an. Er schüttelte den Kopf und starrte auf die hysterischen, vor »gerechtem Zorn« verzerrten Mienen. Dazu kamen die Schwenks


  • • _ _ _


  auf das ramponierte Außere der SOULCHARGE, was sie endgültig in ein schlechtes Licht rückte.


  »Wir haben keine Chance«, murmelte er resigniert. »Geia Bilent fängt die Sache geschickt an. Sie baut uns zu einer Art Staatsfeind Nummer 1 auf. Und dann schießt sie uns ab.«


  Marcie Carmichigan schaltete wütend ab. »Das werden wir sehen, Gary! Ich bin noch niemals so gedemü-tigt worden. Als ob wir Schlachtopfer wären! Wir müssen alles versuchen, damit wir Angel freibekommen! Und dann verschwinden wir von hier.«


  »Wir kriegen sie nicht frei.« Gary schüttelte den Kopf, selbst erstaunt über seine so plötzlich düstere Stimmung. »Dazu brauchten wir mindestens einen erstklassigen Anwalt. Erstens haben wir dafür kein Geld. Zweitens wird sich kein erstklassiger Paragraphenverdreher dafür hergeben. Nicht bei diesem Haß. Wir sind zu heiß, versteht ihr?«


  »Und was ist mit dir?« fragte Marcie.


  »Ich versuch’s … Aber die fingierten Beweise stimmen bis aufs I-Tüpfelchen, dafür wird gesorgt sein.«


  Ralph lächelte geheimnisvoll. »Dann müssen wir ihre Beweise eben als das entlarven, was sie sind: als Lüge.«


  »Ach, Ralph …«, sagte Gary müde. »Ich dachte immer, der traurige Clown wäre unser einziger Träumer an Bord.«


  »Das zeigt nur, wie wenig du eigentlich weißt. Träumer sind wir beide nicht!«


  Allein der Gesichtsausdruck des kleinen Mannes, der phasenweise über so viel Persönlichkeit verfügte, ließ ihn aufmerken. Gary versuchte alles, mehr über diese Andeutung herauszuholen. Aber nicht einmal Marcie, die ihren ganzen Charme in die Waagschale warf, vermochte etwas auszurichten. Sie beugte sich soweit über Ralph, daß ihre Brust seine Schultern berührte -ohne Reaktion. Geflüsterte Worte in sein Ohr - und das einzige, was er sagte, war: »In einer Stunde treffen wir uns zum Kriegsrat. Dann fallen Entscheidungen, okay?«


  Gary brachte die sechzig Minuten mit viel Mühe herum. Immer wieder mußte er an Angel denken, die allein in einer Zelle saß und abwartete, ob ihre Freunde sie holen kämen, und doch enttäuscht wurde. Er dachte an ihre kaffeebraune, fast schwarze Haut, an die vollen Lippen und die kohlefarbenen Augen, die manchmal wie Diamanten blitzen konnten. Hab’ keine Angst, Angel.


  Zehn Minuten vor der Zeit fanden sich die ersten Tänzer der Strip-Show in der Messe ein. Joey und Aleena hatten Tische und Stühle zusammengerückt, sogar heißer Kaffee und das letzte Gebäck aus den Bordvorräten standen da. In einer Ecke lief auf dem Bildschirm der lokale TV-Sender; noch immer mit


  Reportagen vom Raumhafen. Daß man sich am Thema Moral eine Zeitlang festbeißen konnte, wußte Gary. Aber stundenlang?


  Marcie Carmichigan eröffnete die Sitzung. »Carlo! Hast du herausgekriegt, wann die Wahl zum Parlamentum stattfindet?«


  »Habe ich«, gab der Mann mit dem kurzen, dunklen Haar zur Antwort. »Uns bleiben genau sieben Tage Zeit bis dahin.«


  »Das heißt, der Prozeß ist in sechs Tagen.« Ralph schloß die Augen, als müsse er überlegen. »Sie werden es uns so kurz wie möglich vorher sagen … Wenn überhaupt.«


  »Gehen wir von sechs Tagen aus«, entschied Marcie. »Das ist wenig Zeit. - Doncco! Jake! Wart ihr im terranischen Schlachtschiff?«


  »Waren wir«, erklärte Jake. »Der Kommandant hat uns sogar empfangen, weil wir beide auf Terra geboren sind. Also erklärten wir ihm, was uns passiert ist, und daß wir auf ganz üble Weise reingelegt werden sollen.«


  »Und?«


  Jake hob mutlos die Schultern. »Er sagt, er könnte uns nicht helfen. Die Gerichtsbarkeit von Joschdrow sei völlig autonom, und er hätte keine Möglichkeit, in ein offenbar legales Verfahren einzugreifen. Terra ist mehr als 10.000 Lichtjahre entfernt, sagt er. Das Schiff ist als Bundesgenosse hier, nicht um Verbündete zu bevormunden.«


  Marcie schüttelte den Kopf, als könne sie es nicht glauben. »Und was, wenn sie Angel zum Tod verurteilen? Für etwas, was sie nicht getan hat? Dann ist es zu


  spät!«


  »Das haben wir dem Kommandanten auch gesagt. Aber er bedauert. Er sagt, Terra würde eine Protestnote schicken.«


  Ein paar Sekunden lang herrschte schockiertes Schweigen. Gary hob seine Tasse an die Lippen und schlürfte geräuschvoll; der Kaffee verbrannte ihm fast die Zunge, und doch fühlte sich sein Rachen so trocken an, als habe er soeben die Nachricht seines eigenen Todesurteils erhalten.


  »Es ist so gelaufen«, sagte Ralph in die Stille, »wie ich erwartet habe. Der Kommandant kann nichts tun, das war klar. Wir sind völlig auf uns allein gestellt. Fassen wir zusammen: Die Beweise gegen Angel sind höchstwahrscheinlich lückenlos frisiert. Einen guten Anwalt können wir uns weder leisten noch könnten wir einen überreden. Und Gary ist mit dieser Sache überfordert.«


  »Also?«


  »Willst du vielleicht vorschlagen, daß wir sie aus dem Gefängnis befreien?«


  »Natürlich nicht«, antwortete Ralph unwirsch. »Dazu brauchten wir mindestens das Schlachtschiff.«


  »Aber was willst du dann?« Marcie Carmichigan beherrschte sich mit aller Kraft; ihre Lippen zitterten dennoch, die Finger strichen nervös über die Schenkel und Unterarme. »Ich wünsche, Ralph, daß du als Kommandant dieses Schiffes verdammt noch mal endlich zur Sache kommst!«


  Zuletzt hatte sie fast geschrien, und die Tänzer starrten ihre Chefin ungläubig an. Die Beherrschung hatte sie noch nie verloren. Nicht eine Marcie Carmichigan,


  die immer so überlegen wirkte, die immer allen ein Beispiel gab.


  Ralph lächelte nur. Und diesmal war es ein verschmitztes Lächeln, das sein rundes Gesicht noch mehr in die Breite zog. »Wir sind uns einig, daß hinter allem diese Geia Bilent steckt. Sie hat das Ding eingefädelt. Born, Amd Boening, sogar diese Journalistin da draußen gehören zu Bilents Leuten. Glaubt ihr, daß sie sich sicher fühlt? Ganz sicher tut sie das. Ich denke, daß wir sie nur dazu bringen müssen, allen die Wahrheit zu sagen.«


  Wieder dieses Schweigen; und diesmal sagte Gary: »Das kann doch nicht deine ganze Idee sein, Ralph! Sie zum Reden bringen? Und deswegen machst du uns alle heiß?«


  »Ich meine das im übertragenen Sinn«, rechtfertigte sich der Kommandant. »Sie selbst wird natürlich kein Wort sagen. Aber vielleicht besitzt sie Aufzeichnungen. Wer so arbeitet wie sie, wird immer belastendes Material gegen seine Leute horten. Diese Frau ist eine falsche Schlange. Sie hat garantiert etwas, womit sie die eigenen Leute bei Bedarf unter Druck setzen kann.«


  »Belastendes Material… Du meinst etwas, das Angels Unschuld beweist? Vielleicht gibt es das wirklich. Aber wie sollen wir es kriegen?«


  »Das weiß ich auch nicht. Wir haben sechs Tage Zeit. Zuerst finden wir heraus, wo Geia Bilent wohnt. Dann überlegen wir uns den Rest.«


  Der erste Schritt bestand darin, sich die Kleidung der einheimischen Bürger zu besorgen, eine Mischung aus


  langen Mänteln und Pluderhosen m beigen oder blauen Farbtönen. Allein das belastete ihre Kasse enorm, denn jedes Mitglied der Strip-Show brauchte seine Verkleidung. Sie verließen die Korvette in den beiden klapprigen Gleitern, die ihnen zur Verfügung standen. Anschließend mischten sie sich unter die Leute. In einem der öffentlichen Verzeichnisse stand Geia Bilent nicht. Das verkomplizierte die Sache zwar, doch nicht entscheidend. Carlo war es schließlich, der per Zufall in eine von Geia Bilents Wahlversammlungen geriet. Dort freundete er sich mit zwei Frauen an, die erstens ohne jedes Mißtrauen mit ihm sprachen - und zweitens überlegten, ob sie die Kandidatin in ihrem Haus besuchen sollten. Carlo merkte sich die Adresse.


  »Ein erster Erfolg«, stellte Ralph fest. »Heute nacht sehen wir uns das Haus genauer an.«


  Sie aßen gemeinsam, was die Speisekammer hergab, warteten die Dunkelheit ab und machten sich auf den Weg. Diesmal benutzten sie einen Taxigleiter. Die Demonstranten waren abgezogen, ebenso die Kamerateams, so daß sie ungesehen die Korvette verlassen konnten. Zu Ralphs Begleitern gehörten Carlo, Jessica und Gary selbst. Sie alle trugen ihre Mäntel; nur in Ralphs Fall beulten sich zwei der Taschen verdächtig aus. Was sich darin befand, fragte keiner. Einen Straßenzug von der Adresse entfernt stiegen sie aus. Die Nacht war lau und durch ein vorbeiziehendes, am Himmel gelblich schimmerndes Wolkenfeld dunkel.


  »Das sind brave Bürger hier«, erklärte Jessica sarkastisch. »Liegen alle schon in den Betten.«


  »Um so mehr fallen wir auf, wenn wir unterwegs sind«, erwiderte Gary mit einem unguten Gefühl.


  »Keine Panik.« Ralph schaute sichernd in alle Richtungen. »Unsere Kleidung fallt nicht auf. Kein Mensch wird uns sehen. Gehen wir.«


  Die kleine Gruppe bewegte sich mit raschen Schritten durch die Nacht, mitten durch ein vornehmes, sauberes Viertel der Stadt Berocoll. Die Häuser wirkten etwas protziger als im Durchschnitt, aber auch hier war der Trend zur Bescheidenheit, der Joschdrow beherrschte, unverkennbar. Dunkle, von Blumen eingefaßte Wege endeten auf den Grundstücken, erleuchtete Fenster gab es selten. Ralph führte sie in eine Nebenstraße. Plötzlich standen an den Rändern keine Gleiter mehr, sondern man erkannte im spärlichen Licht Herrschaftshäuser, langgestreckte Garagen, gepflegte Gärten mit hohen Zäunen.


  »Die Adresse stimmt«, sagte Carlo. »Das ist genau die Umgebung, die zu dieser Giftnatter paßt.«


  Gary zählte die Hausnummern mit.


  Und als sie schließlich anhielten, standen sie vor einem riesigen Grundstück, in dessen Mitte sich eine befestigte Villa erhob. Es gab zwei Stockwerke über dem Erdgeschoß, spitzenbewehrte Zäune und sogar einen zwei Meter breiten Graben. Keines der vielen Fenster stand offen, nur im obersten Geschoß brannte Licht. In der Dunkelheit brauchte Gary eine Weile, bis _ • •


  er sich ein Bild gemacht hatte. Überall ragten kleine Erker hervor; es gab Dachrinnen, Pflanzenbewuchs, der sich an den Wänden hochrankte, und türmchenartige Anbauten an den Ecken.


  Ralph zog aus einer seiner Manteltaschen eine Infrarotkamera.


  »Ich wußte nicht, daß wir so etwas haben«, sagte


  Gary leise.


  »Du weißt manches nicht, Junge.«


  Der Kommandant der SOULCHARGE schoß Foto auf Foto. Am Ende zog er aus der zweiten Manteltasche, deren Ausbeulung Gary bemerkt hatte, eine Art altertümliche Filmkamera. Jedenfalls sah das Ding so aus, und Ralph gebrauchte es in genau derselben Art und Weise; nur daß er dabei zu jeder Seite zehn Meter auf und ab ging und dabei das Haus im Sucher behielt.


  »Hmm … Darf man fragen, was du da machst, Ralph?«


  »Man darf. Das ist eine 3-D-Kamera. Innen steckt eine kleine Positronik, die uns hinterher ein Holobild dieser Villa zusammensetzt. Deswegen meine Bewegungen. Schon geringe Abweichungen der Perspektive reichen.« Sobald Ralph seine Bilder im Kasten hatte, traten sie schlendernd den Rückweg an; als unternahmen sie lediglich einen Spaziergang. Einen Straßenzug weiter bestiegen sie ihre Gleiter, nahmen Kurs auf den Raumhafen und beendeten den Tag. Die Leute in der SOULCHARGE schliefen lange.


  »Aleena, mein Schatz? Hast du die Daten?«


  Die blonde, erstaunlich langbeinige Frau, die in der Show zu den besten Tänzerinnen gehörte, zog aus ihrer Hose einen zerknitterten Zettel. »Habe ich, Marcie. Also, sämtliche Auftritte in Geia Bilents Wahlkampf für die nächsten fünf Tage.«


  »Gib her.«


  Marcie Carmichigan nahm den Zettel in Empfang und überflog die hingekritzelten Buchstaben und Zahlen. »Was hattest du gesagt, Ralph? Wir brauchen einen Termin, an dem garantiert alles ausgeflogen ist,


  nicht wahr? Übermorgen nacht, zwei Tage vor dem Prozeß. Die Bilent liefert ihren größten Auftritt im örtlichen TV-Sender. Geplant ist eine Redeschlacht mit ihrem direkten Konkurrenten.«


  Ralph ballte eine Faust und rief: »Das ist es! Die ideale Nacht für einen Einbruch! Ihr wißt, daß ich eine Holographie der Villa hergestellt habe. Was ihr nicht wißt, ist, daß es sich um eine sehr spezielle Holographie handelt.« Vor seinem Platz hatte er eine ganze Reihe von Gegenständen ausgebreitet. Der erste war ein Umschlag, aus dem er nun Fotos hervorzog und dann an die anderen verteilte. Beim zweiten Gegenstand handelte es sich um die Kamera, die Gary gestern nacht gesehen hatte, und der dritte war ein einfacher Würfel mit einem einzigen Schaltknopf obenauf. Diesen Knopf drückte Ralph. Er rückte den Würfel in die Mitte des Tisches und wartete ab, bis darüber ein stabiles Bild von einem halben Meter Höhe entstanden war. Abgebildet wurde nur die Vorderseite der Villa, die jedoch in allen Einzelheiten.


  »Das ist das Haus«, erläuterte Ralph. »Und jetzt, eine Sekunde …« Er drückte ein zweites Mal auf den Knopf, » … seht ihr dasselbe Haus in einer ganz anderen Darstellung. Aber dieses Bild ist das, auf das es uns wirklich ankommt.«


  Gary betrachtete staunend die feinen Linien, Lichtpunkte und Muster, welche die verblaßte Villa plötzlich durchzogen.


  »Eine Darstellung der Alarmsysteme«, sagte Ralph mit dem breiten Lächeln, das so typisch für ihn war. »Die Kamera nimmt nicht nur das normale Lichtspektrum auf, sondern reicht als Orter weit in den energeti


  sehen Bereich.«


  »Aber…«


  Gary war der einzige, der zumindest ein Wort herausbrachte. Alle anderen saßen mit offenen Mündern oder großen Augen da, die Blicke abwechselnd auf ihren Kommandanten oder das Bild der Villa gerichtet.


  »Da es sich um ein Orterbild handelt«, fuhr Ralph gelassen fort, »sehen wir nicht nur das Äußere der Villa, sondern auch sämtliche „Energieströme im Inneren. Während ihr alle die Nacht geschlafen habt, habe ich gearbeitet. Unwichtige Energieströme wie Licht, Heizung, TV und so weiter sind bereits aus dem Bild. Übrig bleiben die Ströme der Alarmanlagen. Und das sind, wie ihr seht, eine ganze Menge.«


  Im Rund der Messe machte sich Schweigen breit. Gary konnte die Skepsis fast körperlich spüren. Nur in Ralphs Augen sah er Zuversicht - und, seltsamerweise, in denen des traurigen Clowns. Ja, der Clown. Irgend etwas ist mit ihm.


  Marcie Carmichigan klappte als eine der ersten den Mund zu. »Also aussichtslos«, stellte sie mit einem skeptischen Blick auf das Gewirr der Linien fest. »In dieses Haus kommen wir nie und nimmer rein.«


  »Doch.« Ralph widersprach mit allem Emst. »Die Alarmanlage erweckt einen ausgeklügelten Eindruck. Aber das ist die Arbeit von Amateuren. Wer versucht, mit Antigravgeräten oder Schutzschirmen einzusteigen, hat keine Chance. Anders sieht’s aus, wenn man es auf die gute alte Art versucht. Ein paar Feldumlen-ker, etwas, um die Schallwellen auf Null zu reduzieren … Und das beste: Mit Artisten hat hier kein Mensch gerechnet.«


  »Moment mal!« Carlo war zornig aufgesprungen. »Was schielst du so in meine Richtung, Ralph? Wenn du denkst, daß ich dazu bereit bin, dann …«


  »Ja?«


  Marcie Carmichigan sah den dunkelhaarigen Mann durchdringend an.


  »Dann kann ich’s mir zumindest mal anhören. Ich weiß schon, es geht um Angel.«


  Ralph lächelte zufrieden. »Okay. Ihr werdet euch fragen, woher ich diese Kamera habe. Und ihr werdet euch ebenfalls fragen, woher die kleinen Geräte stammen, die wir übermorgen nacht einsetzen. Die Antwort ist einfach: Einen Teil besorgen wir uns morgen irgendwo in Berocoll auf dem Schwarzmarkt. Den Rest hat - der traurige Clown.«


  Alle Blicke wandten sich plötzlich zu dem weißgeschminkten Mann, der am Rand der Gruppe wie immer unbeachtet dasaß; wortlos, mit wachen Augen, ohne eine einzige Regung.


  Ralph ließ das Modell der Villa ohne Vorwarnung erlöschen. »Du kannst das nicht wissen, Gary«, sagte er, »aber ihr anderen erinnert euch noch, als ich den Clown eines Tages mitbrachte… Marcie war bereit, ihn als neues Mitglied der Truppe zu akzeptieren. Und zwar ohne Fragen. Wir alle dachten, er würde mit der Zeit von allein zu reden beginnen. Das war nie der Fall, und schließlich haben wir unsere Neugierde vergessen. Bis heute war das so.«


  »Also - was ist los mit dir?« wollte Gary wissen, an den Clown gewandt. »Was ist das für ein Geheimnis?«


  Der traurige Clown schwieg lange Zeit, aber man konnte sehen, daß er nur die Worte suchte. Im fahlen


  Gesicht arbeitete es, die Züge verzerrten sich, und schließlich kamen die Worte stockend hervor. Niemand hatte von diesem Clown je etwas anderes gehört als belanglose Worte; wie schwer mußte ihm das folgende Bekenntnis fallen?


  »Mein Name ist Curtis Strowe«, begann er schließlich. »Ein Name, den nicht viele Leute gehört haben. Ich war bei der Solaren Abwehr, bis ich meinen Beruf wegen psychischer Instabilität verlor. Die Kamera gehört mir. Und ein paar andere Sachen aus alten Tagen, die ich in meiner Kabine aufbewahre. Ich werde helfen, so gut ich kann. Aber versprecht euch keine Wunderdinge.« Er lachte bitter. »Ich bin ein Mitläufer. Keiner, der anderen den Weg zeigen kann.«


  Mehr sagte er nicht. Als jedoch der Begriff »Solare Abwehr« fiel, zuckten unter den Tänzern einige zusammen, als hätten sie mehrfach schlechte Erfah
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  rungen gemacht. Was für eine Überraschung, dachte Gary. Der Clown hatte zu Rhodans Geheimdienst gehört; zu einer Truppe, die für erstklassige Ausbildung berühmt war. Aber etwas, das sie vermutlich niemals erfahren würden, hatte den Clown so sehr aus der Bahn geworfen, daß die Strip-Show für ihn zur letzten Alternative wurde.


  Psychische Instabilität.


  Wie sehr sich Marcie, Gary und die anderen über solche Unterstützung freuten, so sehr waren sie auch in Sorge darüber.


  Ralph und der traurige Clown machten sich am nächsten Tag auf den Weg. Sie taten sehr geheimnisvoll, kehrten aber gegen Abend zufrieden und mit einem kleinen Beutel im Gepäck aus der Stadt zurück.


  Gary versuchte indessen alles, seinen eigenen Einsatz in diesem Unternehmen zu verhindern. Nicht etwa aus Feigheit, im Gegenteil; er dachte kaum noch an Marcie, sondern in jeder verfügbaren Minute an Angel in ihrem Gefängnis. Ausschlaggebend war seine Überzeugung, dabei nur ein Hindernis zu sein. Er war ein Buchhalter mit juristischer Bildung, gewiß aber kein Fassadenkletterer. Ihm fehlte es an der nötigen Nervenstärke.


  Doch Marcie überzeugte ihn mit einem kurzen Gespräch. Plötzlich stand sie in seiner Kabine - als er gerade aus der Naßzelle kam.


  »Ralph sagt, du machst Schwierigkeiten. Stimmt das? Sieh mal, Gary, mein Schatz … Ich selbst werde mitkommen, und du kannst mir glauben, daß ich noch niemals irgendwo eingebrochen bin. Von Ralph weiß ich es nicht, auch nicht vom traurigen Clown. Aber wenn sogar der sich traut… Denk daran: Wenn wir in Schwierigkeiten geraten, helfen uns entweder Carlo, Aleena oder Jessica heraus.«


  Gary schüttelte verbohrt den Kopf. Aus seinen Haaren tropfte Wasser auf den Boden, das Handtuch klebte naß über der Hüfte.


  »Begreifst du immer noch nicht?« Diesmal schwang in ihrer Stimme eine Spur von Verachtung mit, die Gary bis ins Mark traf. »Vielleicht schaffen wir’s, an die Daten heranzukommen - wenn sie existieren. Dann aber brauchen wir zumindest, für die finanziellen Verbindungen einen Fachmann. Und der bist du! Klar? Wer sonst wäre geeignet, in Daten herumzuwühlen? Also zieh dich an, halbnackt kannst du nicht mit uns kommen. In einer halben Stunde am Hauptschott.«


  Im nächsten Augenblick stand er wieder allem in seiner Kabine. Zu seinen Füßen war ein nasser Fleck.


  Gary legte zuerst den schwarzen, hautengen Dreß an, den er von Marcie bekommen hatte, und zog dann die Pluderhosen und den Mantel in helleren Tönen darüber. Dazu kamen haftsohlenbeschichtete Stiefel und Handschuhe. Anschließend fand er sich in der Schleuse ein. Sein Herz klopfte schon beim Gedanken an eine illegale Aktion bis zum Hals. Er war es nicht gewöhnt, das Recht in seine eigenen Hände zu nehmen; auf Cocomare hatte er das nie getan, und erst recht nicht auf fremden Planeten, wo er vom Risiko nur eine ungefähre Vorstellung hatte.


  Die beiden Gleiter standen schon bereit.


  »Läuft die Wahlkampfsendung?« fragte Gary.


  »Ja.« Marcie winkte ungeduldig. »Geia Bilent sitzt im TV-Sender, live und in Farbe. Seit einer Viertelstunde. Drei Stunden läuft die Sache mindestens.«


  »Glaubt ihr nicht, daß irgendwelche Bediensteten in der Villa sind?«


  »Das sehen wir dann«, gab sie ungeduldig zurück. »Steig ein.«


  In den ersten Gleiter setzte er sich gemeinsam mit Marcie und Ralph, den anderen nahmen Carlo, Aleena, Jessica und der traurige Clown. Binnen einer halben Stunde erreichten sie das vornehme Viertel, in dem Geia Bilent residierte.


  »Wir hätten Taxi-Gleiter nehmen sollen«, sagte er unbehaglich. »Die fallen nicht so auf wie unsere Klapperkisten.«


  Ralph schüttelte den Kopf, ohne auch nur einen einzigen Blick von der Straße zehn Meter unter ihnen zu


  nehmen. »Taxis gehören zum Verkehrs verbünd der Stadt. Man kann noch Jahre später nachweisen, welches zu welcher Zeit welche Passagiere transportiert hat. Und an welches Ziel. Ich halte es für besser, wenn wir keine Spur hinterlassen. Selbst, wenn wir davonkommen, ist das immer noch Einbruch und Diebstahl.«


  Wenn. Daran, daß etwas schiefgehen könnte, mochte Gary im Augenblick nicht denken. Sie gingen am Straßenrand nieder, ließen den Schweber stehen und trafen sich mit den vier anderen. In diesem Licht erweckten sie den Eindruck normaler Bürger. Der traurige Clown hatte eine Kapuze übergezogen, damit seine Schminke nicht auffiel. Sogar jetzt noch, dachte Gary; vielleicht existierte gar kein Gesicht mehr unter der weißen Farbe. Schlendernd bewegten sie sich in Richtung der Seitenstraße. Da tauchte schon die Villa auf, und Garys Herzschlag beschleunigte sich zu einem Rhythmus, der dem des Bolero in den letzten Takten ähnelte. Niemand war in Sicht.


  Ralph griff in seine Manteltasche und teilte an jedes Mitglied des Kommandos eine Art Sonnenbrille aus. »Das sind Infrarotaufheller«, erklärte er. »Ihr seht damit gleichzeitig die Wärmestrahlung, die überall vorhanden ist, und das Bild, das die Augen aufnehmen. Seid vorsichtig. Gewöhnt euch daran.«


  Gary schob seine Brille auf die Nase; der Rahmen klebte förmlich an der Haut fest und konnte so nicht verrutschen. Scharf abgegrenzte Hell-Dunkel-Werte überlappten das nächtliche Bild der Villa. Kein einziges der Fenster war erleuchtet, es gab keinen Hinweis auf anwesende Bewohner. Konturen bildeten sich heraus, die er vorher nicht gesehen hatte. Da vom das


  erste Hindernis: ein zwei Meter breiter Graben. Sie zogen ihre Pluderhosen und Mäntel aus und legten sie an den Rand der Böschung, so daß sie in diesem Licht niemand sehen konnte. Nur für sie selbst blieben die Kleidungsstücke als hell strahlende Bündel zurück. Ralph und der Clown füllten den Inhalt ihrer Taschen in Umhängebeutel. Sie waren die ersten, die hinübersprangen; Gary, Marcie und die anderen folgten.


  »Der Zaun hat mit der Alarmanlage nichts zu tun«, wisperte Ralph. »Kommt! Wir klettern hinüber!«


  Gary schluckte. Er warf einen zweiten Blick auf das spitzenbewehrte, doppelt mannshohe Gitter. Doch Ralph und Carlo machten vor, wie der Zaun zu bezwingen war. Man konnte sich leicht in den Gittersprossen einhaken und Schritt für Schritt nach oben klettern. Mit den Haftschuhen, die sie alle trugen, gab es kein Rutschen, und die Handschuhe verhinderten, daß sie sich am rauhen Material die Hände blutig rissen. Das eigentliche Hindernis bildeten die Spitzen an der Oberkante. Gary klammerte sich fest, strich mit den Fingerspitzen darüber und spürte durch die Handschuhe, wie scharf das Metall zugeschliffen war.


  »Vorsichtig«, flüsterte Ralph, »daß sich keiner aufspießt!«


  Der kleine Kommandant war der erste, der die Spitzenreihe überwand. Gerade er, der manchmal so unbeweglich wirkte. Anschließend folgten der Clown mit behenden Bewegungen, Marcie, Aleena, Carlo und Jessica. Gary war der letzte. Der Abstieg verlief wesentlich schneller. Den letzten Meter ließ sich Gary fallen. Er landete auf allen vieren in lockerem Mull.


  »Gary, du Idiot!« zischte der Clown. »Das gibt Spu


  ren! Sieh zu, daß du die Stelle mit den Händen umgräbst.«


  Er zuckte zusammen. Es war das erstemal, daß der Clown so zu ihnen sprach. Gary ging erneut in die Hocke, wühlte eine Minute lang das Erdreich auf und putzte im angrenzenden Moos seine Hände ab. Eilig schloß er zu den anderen auf.


  »Folgt mir«, befahl Ralph. »Und zwar präzise meine Schritte. Sonst laufen wir in den ersten Bewegungsmelder. «


  In einer Reihe bewegten sich die sieben Personen auf die Villa zu. Massiv und bedrohlich ragte das Gebäude vor ihnen auf, als heller Wärmeschatten gegen einen dunklen, von gelblichen Flecken durchzogenen Himmel. Sie alle bemühten sich, exakt in Ralphs Spuren zu bleiben, und ansonsten darauf zu hoffen, daß er und der Clown wußten, was sie taten. Denn würden sie gefaßt, nützte das weder ihnen noch Angel. Für die wenigen Meter durch den Garten benötigten sie zehn Minuten. Immer wieder hielten Ralph und der Clown vorne an, besprachen sich im Flüsterton, zeigten auf alle möglichen Punkte, an denen beim besten Willen nichts zu sehen war, und setzten erst dann ihren Weg fort. Sie erreichten eine der beiden Seitenfronten des
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  Gebäudes. Uber das Mauerwerk rankte sich mit starken Trieben eine efeuartige Pflanze, außerdem erkannte Gary entlang der beiden Obergeschosse einen breiten Balkon.


  Kein Geräusch. Nichts. Er begann zu glauben, daß die Villa wirklich verlassen war. Niemand sprach ein einziges Wort.


  Aus einem der Beutel förderte Ralph ein Seil zutage, dessen vorderes Ende aussah wie ein Dreizackhaken. Er wog es prüfend in der Hand und starrte nach oben.


  »Schallschlucker!« flüsterte Ralph, fast nicht hörbar.


  Der Clown zog eine handtellergroße Schachtel aus dem Beutel. Er legte einen winzigen Hebel um - und von einer Sekunde zur anderen fühlte sich Gary, als habe er das Gehör verloren. Nicht einmal in seinen Ohren rauschte es mehr. Probeweise zischte er mit den Zähnen, ohne jeden Erfolg. Es war ein gespenstisches Gefühl. Ralph jedoch nickte zufrieden. Er nahm den Haken in die eine Hand, ließ mit der anderen ein paar Meter Seil locker und schleuderte das Gewicht nach oben. Beim erstenmal ging der Wurf fehl. Sie alle sprangen beiseite, als der Haken herunterkam. Der nächste Versuch brachte genausowenig, auch nicht der dritte und der vierte.


  Ralph schüttelte den Kopf. Seine Lippen formten unhörbar das Wort »Carlo«. Er zeigte zunächst auf den dunkelhaarigen Mann, dann auf das Balkongeländer im zweiten Stock.


  Lautlos machte sich Carlo auf den Weg. Den Haken hatte er am Gürtel befestigt, das Seil baumelte neben ihm herab. Zunächst zog er sich an der Kletterpflanze hoch, bis er einen kleinen Erker erreichte. Von dort aus ging es zum Balkon des ersten Stocks weiter. Gary konnte nur staunen, wie mühelos das aussah: Als habe Carlo sein Leben lang nichts anderes getan als in fremde Villen einzubrechen. Wieder benutzte er die Ranken, um ein Stück bloßer Mauer zu überwinden. Die letzten Meter schaffte er entlang einer Art Regenrinne. Nicht ein einziges Mal verlor er mit einer Hand oder einem Fuß den Halt. Seine Griffe wirkten träum


  wandlerisch sicher. Fünf Minuten später hatte er den obersten Balkon erreicht. Irgendwo befestigte er den Haken, dann winkte er nach unten.


  Ralph ließ sich vom traurigen Clown ein zweites, schallschluckendes Gerät in die Tasche stecken und machte sich auf den Weg. Behende wie eine terranische Katze kletterte der Kommandant am Seil hoch. Wie war das möglich? Gary schaute ihm verdutzt hinterher. Ein so kleiner, untrainierter Mann? Fünfzehn Meter an einem dünnen Seil, an einer besseren Leine .
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  Marcie folgte Ralph, und zwar mit derselben, spielerischen Leichtigkeit. Spurlos verschwand sie auf dem Balkon. Dann Aleena, Jessica - und er selbst. Jetzt erst, als es darauf ankam, bemerkte Gary, wieviel Halt die Handschuhe und die Stiefel mit ihrer speziellen Beschichtung boten. Mit kräftigen Zügen ging es aufwärts. An den dunklen Fenstern entlang, wobei kaum Zeit für einen Blick blieb, und mit steigendem Kraftaufwand für jeden weiteren Meter. Als er oben ankam, war er nicht ein einziges Mal ins Rutschen geraten. Doch sein ganzer Körper war in Schweiß gebadet.


  Der traurige Clown folgte als letzter; von der psychischen Instabilität, die er sich selbst zugeschrieben hatte, war nichts zu bemerken. Gary hoffte, daß es so bleiben würde. Wie auch immer, die zweite Hürde hatten sie perfekt genommen.


  Oben verlief der Balkon rings um die ganze Villa. Ralph machte sich mit dem Clown an der ersten Tür zu schaffen, die sie finden konnten. Die Öffnung sprang so selbstverständlich auf, als hätten sie ihr Leben lang nichts anderes getan.


  Sie versammelten sich in einem dunklen Zimmer, einer Bibliothek. Ralph bedeutete ihnen, lautlos abzuwarten. Er selbst schlich mit dem Clown auf den Korridor hinaus. Eine halbe Stunde blieben die beiden verschwunden. Gary litt Höllenqualen. Sich nur vorzustellen, was in dieser Zeit passieren konnte, in einem gut beschützten Haus, von dem sie nicht einmal sicher wußten, daß es leer war… Aber da, Schritte! Ralph und der Clown kehrten wohlbehalten zurück. Die schallschluckenden Felder hatten sie ausgeschaltet.


  »Die Alarmanlage ist außer Betrieb«, versicherte Ralph. »Wir ermitteln zunächst, ob sich jemand im Haus befindet, dann durchsuchen wir alles.«


  »Wie willst du das feststellen?«


  Ralph lächelte grimmig. »Das ist der schwerste Teil. Wir haben keine Wahl, als überall nachzusehen. Es gab in ganz Berocoll auf dem Schwarzmarkt keine Individualorter.«


  Gary und die sechs anderen machten sich im Schutz der Dunkelheit auf die Suche. Zimmer fur Zimmer wurde unter die Lupe genommen. Die Kandidatin Geia Bilent verstand zu leben, dachte er; so viel Luxus und teure Eleganz hatte er in seinem Leben selten vorher zu Gesicht bekommen. Eine Stunde später stand mit absoluter Sicherheit fest, daß sich niemand sonst in der Villa aufhielt. Dann erst begann die eigentliche Suche -und nach einer weiteren Stunde entdeckte der Clown eine geheime Positronik in Geia Bilents Arbeitszimmer. Im zweiten Stock, keine zwanzig Meter vom Balkonzugang entfernt, lag der Schlüssel zum Erfolg.


  Der Clown war es auch, der mit Hilfe teurer Mikrogeräte den Zugangscode knackte. Seine Finger zitterten


  dabei, so schien es Gary, und ein Blick in Marcies Gesicht zeigte, daß sie es auch gesehen hatte. Mit unglaublicher Geschwindigkeit huschten positronische Signale über den Bildschirm. Ein normales Auge war nicht imstande, dem Strom der Daten auch nur ansatzweise zu folgen. Der Clown jedoch konnte es. Plötzlich, scheinbar völlig unmotiviert, hieb er auf eine der Tasten. Auf dem Schirm stabilisierte sich ein Inhaltsverzeichnis.


  »Okay, wir sind drin«, murmelte der Ex-Agent, der seine Identität so lange geheimgehalten hatte. »Jemand anders muß weitermachen.« Als sich der Clown erhob, wäre er vor Schwäche fast zusammengesackt. Ralph jedoch stand an seiner Seite und stützte ihn. Marcie Carmichigan stieß Gary in die Seite. »Du bist dran. Na los!«


  »Aber … was soll ich machen?«


  »Das ist deine Sache, Gary. Finde irgendwas heraus, egal was. Sonst ist Angel übermorgen tot.«


  Er zuckte hilflos mit den Schultern. Dann aber setzte er sich an die Konsole und studierte das Verzeichnis. Auf den ersten Blick schien es sich um eine Auflistung sämtlicher Wahlkampfaktivitäten zu handeln. Demnach hatte Geia Bilent ihre Finger in so ziemlich jeder Angelegenheit, die diese Stadt betraf, von den Behörden bis zur Planung des Gleiterverkehrs und Grundstücksvergabe. Probeweise öffnete Gary einige der Dateien. In jedem Fall stieß er auf Schiebereien und dunkle Geschäfte. Nur wie sollte er herausfinden, welche der Daten sich mit ihrem Fall beschäftigten? Und ob eine so heikle Sache wirklich in dieser Positronik verzeichnet stand?


  »Gary! Du sitzt schon eine halbe Stunde da! Was ist? Sag schon!«


  »Still, Marcie … Ich habe noch keine Ahnung.« »Dann beeile dich. Die TV-Sendung ist bald zu Ende.« Eine weitere halbe Stunde verbrachte Gary damit, weitere Dateien einzusehen. Ein Dutzend kopierte er auf den angeschlossenen Speicherkristall, den er später an Bord der SOULCHARGE abrufen konnte. Den Schlüssel aber hatte er noch immer nicht gefunden. Erst unter der Rubrik »Verdeckte Ausgaben« stieß Gary auf eine Spur. Zwei Tage, bevor die Polizei die Korvette geentert und durchsucht hatte, standen größere Beträge für zwei Personen verzeichnet. Einer davon war ein hoher Offizier der Polizei, der andere gehörte zu den technischen Spezialisten.


  »Gary!«


  Marcies alarmierte Stimme schreckte ihn auf. »Was?«


  »Sie kommen, Gary! Wir müssen raus hier!«


  »Noch nicht. Ich brauche eine Minute.«


  »Unsinn! Komm!«


  »Nein!«


  Gary blieb stur an der Konsole sitzen. Er spürte die Unruhe ringsum, hörte, daß die anderen bis auf Marcie und Ralph auf den Balkon hinauseilten. Angel. Nein, ich kann nicht weg. Jetzt noch nicht. Ob der Offizier und der Techniker wirklich die gesuchte Spur darstellten, vermochte er nicht zu sagen. Obwohl ihm nicht mehr fehlte als vielleicht eine weitere halbe Stunde … Gary merkte sich ihre Namen, gab beide als Suchbegriffe in die Positronik ein und ließ sich sämtliche Dateien markieren, die damit zu tun hatten. Es handel


  te sich sowohl um reinen Text als auch um Bilder; vielleicht Kameraaufnahmen oder ähnliches. Diese Daten überspielte er auf den Kristall.


  »Gary!«


  Unten gingen Türen auf und zu, er hörte schwere Schritte auf steinernen Treppenstufen. Eine Stimme rief unverständliche Worte. Nicht Geia Bilent, sondern ein Mann. Aber das war egal, niemand durfte sie entdecken. Die Schritte waren nahe. Auf demselben Korridor…


  Vor der Tür … Und auf dem Weg um die nächste Ecke. Gary ließ den Kristall rasch in einer seiner Taschen verschwinden, schaltete die Positronik aus und rückte in Windeseile alles wieder so hin, wie es vorher ausgesehen hatte.


  »Okay!«


  »Vorsicht«, zischte Ralph. »Die Alarmanlage ist wieder intakt. Ich hab’ sie eingeschaltet, als die Leute kamen.«


  »Dann kommen wir nicht mehr heraus?«


  »Doch! Wir müssen nur draußen aufpassen. Hier drinnen kann die Anlage zwischen uns und Geia Bilents Leuten nicht unterscheiden.«


  Sie öffneten die Tür und huschten auf den Gang hinaus. Das Licht war angeschaltet. Da waren die Schritte wieder, sehr nahe. Auf Zehenspitzen brachten sie die Meter bis zum Balkon hinter sich und passierten die Schwelle. Aleena, Carlo, Jessica und der Clown warteten in einer Ecke, in die kaum Licht aus den hellen Fenstern fiel. Ralph verriegelte mit einer Apparatur, die kleiner als ein Finger war, das Schloß der Balkontür.


  »Alles klar?« fragte Jessica leise.


  »Ja«, gab Ralph ebenso leise zurück. »Wir können. Gary hat das Zeug.«


  Erneut beseitigten die schallschluckenden Felder jedes Geräusch. Gary horchte auf den eigenen Herzschlag, doch er spürte nichts als das Zucken in seiner Brust. Aleena war die erste, die sich am Seil in den Garten hinabgleiten ließ. Für die fünfzehn Meter brauchte sie nicht mehr als zehn Sekunden. Anschließend folgten Jessica und Ralph.


  Dann erst fiel Garys Blick auf den traurigen Clown. Die bemalte Miene wirkte verzerrt; der Mann starrte nach unten, als betrage der Höhenunterschied fünfzehn Kilometer. Marcie faßte seinen Arm und deutete auf das Seil.


  Der Clown jedoch bewegte sich um keinen Deut. Die psychische Instabilität, jetzt fiel sie Gary wieder ein. Er hatte extra darauf hingewiesen, und trotzdem waren sie zu dumm gewesen, ihn im Schiff zu lassen.


  Marcie sah Carlo an.


  Der andere nickte. Seine Lippen bewegten sich, aber nicht das leiseste Geräusch erreichte Garys Ohren. Kurzerhand trat Carlo an den Clown heran, riß ihn unsanft hoch und lud sich den scheinbar erstarrten, bewegungsunfähigen Körper auf den Rücken. So kletterte er auf das Geländer, trotz der doppelten Last mit kraftvollen Bewegungen. Er konnte es nicht schaffen. Es war unmöglich, nicht zu zweit an diesem dünnen Seil!


  Und doch sah Gary Carlo und den Clown hinuntergleiten. Keiner von beiden stürzte. Sie erreichten wohlbehalten den Erdboden, entlang an einem erleuch


  teten und einem dunklen Fenster. Jetzt erst folgten Marcie und er selbst, ohne auf dem Balkon eine Spur zu hinterlassen. Als sich alle sieben unten am Strauch der Kletterpflanze versammelt hatten, nahm Ralph das Seil, spannte es und schickte rüttelnde Bewegungen nach oben. Kurz darauf löste sich der Haken. Neben der Hauswand landete der Dreizack im Mull.


  »Wie geht’s dem Clown?«


  Gary wurde gewahr, da er wieder Stimmen und Geräusche hören konnte.


  »Macht euch keine Sorgen um mich«, antwortete der fahl geschminkte Mann. Seine Stimme klang, als erwache er aus tiefem Schlaf, so langsam und gemurmelt kamen die Worte. »Ich bin wieder da … Es kann weitergehen.«


  Ralph verstaute das Seil und den Haken, wischte ein paarmal durch das Erdreich am Mauerrand, um ihre Spuren zu beseitigen, und zeigte schließlich an, daß sie verschwinden konnten. Von draußen fiel nur wenig Licht in den Garten. Den Zaun überwanden sie ohne weitere Schwierigkeit, selbst ihre Kleidung lag noch an der alten Stelle in der Grabenböschung. Und eine halbe Stunde später erreichten sie mit den beiden Gleitern wohlbehalten die SOULCHARGE.


  »Ich hätte nie gedacht, daß das gutgeht«, sagte Gary.


  Er spürte Marcies Nähe in seinem Rücken, ihren Atem und ihren Geruch, doch der Augenblick ihrer Nähe verging so rasch, wie er gekommen war.


  »Aber ich!« triumphierte sie. »Die beste Strip-Show des bekannten Universums läßt sich nicht so einfach unterkriegen.«


  

  



  Gary arbeitete die ganze Nacht hindurch. Ab und zu ließ er sich von Marcie oder Ralph Kaffee bringen, wenn vor seinen Augen die Buchstaben zu tanzen begannen, und seine einzige Abwechslung stellten kleine Spaziergänge durch den Ringkorridor dar, wenn es wirklich nicht mehr weiterging. Ralph und Marcie warteten in der Zentrale, die anderen schliefen. Währenddessen versuchte er, System in die Daten des Speicherkristalls zu bringen. So vieles hatte er wahllos kopiert, was Geia Bilent zwar belastete, ihn in Angels Fall aber nicht weiterbrachte. Als der Morgen graute, war Gary sicher, daß er die Kandidatin jederzeit hinter Schloß und Riegel bringen konnte. Der entscheidende Hinweis auf Angel fehlte allerdings.


  Jetzt erst nahm sich Gary die Dateien vor, die er ganz zuletzt kopiert hatte. Alles, was er erhielt, war jedoch eine Art Wellensalat auf dem Bildschirm. Er kopierte die Daten auf einen zweiten Kristall, nahm ihn mit in die Zentrale und beauftragte die kleine Bordpo-sitronik der SOULCHARGE, die Verschlüsselung zu knacken.


  Und in die Frühstückspause platzte die Botschaft der Polizei von Berocoll. Darin hieß es, der Prozeß sei für den kommenden Tag um zehn Uhr Ortszeit angesetzt, sie alle hätten sich pünktlich einzufinden.


  »Was jetzt?« fragte Carlo. — »Ich mache mich wieder an die Arbeit«, antwortete Gary trocken.


  »Ich dachte, du kommst ohne die Positronik nicht weiter.«


  »Da irrst du dich - Marcie, ich möchte dich bitten, jemanden zur Polizei oder zum Gericht zu schicken. Ich werde die Verteidigung von Angel persönlich übernehmen. Deshalb ist es übrigens völlig egal, ob der Computer den Schlüssel in einer Stunde oder in zehn Stunden knackt. Ich werde nämlich bis morgen früh beschäftigt sein, mich mit der Prozeßordnung von Joschdrow auseinanderzusetzen.«


  »Spinnst du?« fragte Marcie mit allem Emst. »Was nützt uns die Prozeßordnung, solange wir keine Beweise für Angels Unschuld haben?«


  »Du stellst die Frage falsch herum: Was nützen uns die Beweise, solange wir sie mangels formalen Wissens nicht anbringen können? Ich schließe mich j etzt in meiner Kabine ein. Stört mich bitte nicht vor morgen früh, acht Uhr. Bis dahin ist der Bordcomputer sicher fertig. Und dann gilt es.«


  Gary verließ die Messe im sicheren Gefühl, daß die Hälfte der Tänzer nicht verstanden hatte, womm es ging. Aber darauf kam es nicht an. Für diese Dinge, für das juristische unter anderem, hatten sie ihn an Bord geholt. Er ließ einen Abzug der Prozeßordnung auf Folien drucken, hockte sich auf sein Bett und begann, die Broschüre durchzulesen. Dreihundert Seiten fast.


  Joschdrow gehörte zu den Kolonien, die jedes Ding ausgesprochen genau nahmen; wo die Form mehr zählte als der Inhalt, und wo tausend unsinnige Regeln zu beachten waren. Zumindest gab es keine Kleiderordnung wie auf manchen anderen Planeten. Als Vertreter vor Gericht waren nicht allein Bürger des Planeten zugelassen, sondern auch Besucher von außerhalb. Gegen Mitternacht hatte Gary gerade ein


  Viertel der Broschüre durchgearbeitet. Durch einen Türspalt nahm er von Marcie Aufputschtabletten in Empfang, schluckte sie und machte sich erneut an die Arbeit. Bald hatte er die Hälfte, dann drei Viertel der Broschüre.


  Und als er schon dachte, er könne es tatsächlich schaffen, als er seit Stunden das Brennen in seinen Augen ignoriert und die Müdigkeit unterdrückt hatte, da klopfte es an der Tür.


  »Gary! Es ist acht Uhr!«


  Seine Beine fühlten sich taub an, die Lippen waren ausgetrocknet. Mühsam kam er auf die Beine und wankte auf den Korridor hinaus.


  »Hallo, Marcie. Ist der Computer fertig?«


  »Ja, seit einer Stunde. Du siehst schlimm aus, Gary.«


  »Halb so wild. Ich muß das Ergebnis sehen.«


  _ • •


  »Dann mach dich auf eine Überraschung gefaßt. Geia Bilent hat ganz erstaunliche Sachen aufgezeichnet.«


  Den Rest der Zeit brauchte er, sich das Beweismaterial zurechtzulegen. Eine halbe Stunde vor Prozeßbeginn trafen sie im Gerichtsgebäude ein; alle waren mitgekommen: der traurige Clown, Ralph, die beiden Zwillinge Doncco und Jake, Kay und Joey, Carlo, Jessica, Aleena und die anderen Tänzer. Marcie steuerte den Gleiter, in dem er, Gary, allein auf der Rückbank inmitten seiner Beweismittel hockte.


  »Dahinten, das große Gebäude! Das ist es!«


  Gary sah auf und starrte angestrengt auf den langgestreckten Komplex, der ganz aus blauen Ziegeln bestand und gegen das gelbe Meer der Wolken am Himmel einen reizvollen Kontrast bildete. Doch alle Schönheit vermochte ihn nicht zu täuschen: Dort konnte man gewinnen oder alles verlieren, und über Sieg oder Niederlage, Tod oder Leben entschied vielleicht ein einziges Schriftstück. Oder, wie in ihrem Fall, die Aufzeichnung eines Kristalls.


  Vor dem Portal hatte sich eine Menge von über tausend Personen zusammengefunden. Sie alle schwenkten Geia Bilents Wahlkampffahnen, viele trugen Schilder mit Anti-Drogen-Parolen, manche forderten unverblümt die Todesstrafe.


  »Alles aussteigen«, sagte Ralph. »Es hilft nichts, wir müssen da durch.«


  Gary und die anderen wurden bespuckt und sogar getreten, sie steckten Schimpfwörter ein, die man sonst nur in den Kneipen einer Freihandels weit zu Gehör bekommen konnte. Höre nicht hin. Das interessiert dich nicht. Hinter dem Portal verstummte der Lärm wie abgeschnitten. Hier hatten die Demonstranten keinen Zutritt. Kühle Atmosphäre empfing sie. Die Steinplatten an den Wänden sogen das Tageslicht auf wie ein Schwamm. Und am gegenüberliegenden Ende des Korridors empfing sie ein Gerichtsdiener in violetter Kleidung.


  »Ihr seid geladen?« fragte er.


  »So ist es. Die Leute von der Strip-Show.« Marcie, die in ihren engen Lederdreß gekleidet war, aber zumindest eine Jacke übergezogen hatte, deutete auf Gary: »Das ist Angel Ncartiers Verteidiger. Wir bitten dich, ihn zu seiner Mandantin zu bringen.«


  »Gut. Wartet hier. Ich kümmere mich später um euch.«


  Gary winkte beruhigend. Die Tatsache, daß er nun allein war, erfüllte ihn überhaupt nicht mit innerlicher Ruhe - aber die anderen mußten das nicht merken.


  Durch endlose, deprimierend düstere Gänge und durch einen abwärts gepolten Antigravschacht führte der Mann ihn zur einzigen Tür am Ende eines langen Korridors. Wortlos öffnete er das Impulsschloß; und als sich die Tür öffnete, als Gary im Raum dahinter wie ein Häuflein Elend Angel sitzen sah, brachen in ihm alle Dämme. Er stürzte hinein, ohne auf den Gerichtsdiener eine Sekunde länger zu achten. Daß hinter ihm die Tür ins Schloß fiel, interessierte ihn nicht. Nur die dunkelhäutige Frau mit den kohlschwarzen Augen, die so müde und so hoffnungslos aussah.


  »Angel!«


  »Gary…«


  Er setzte sich zu ihr und nahm sie in die Arme, so behutsam er nur konnte. Seine Wangen waren plötzlich feucht, ohne daß er wußte warum, und allein ihre Nähe kostete ihn all die Beherrschung, die er in den Tagen zuvor mühsam aufgebaut hatte.


  »Was haben sie mit dir gemacht?«


  »Du… bist der erste Mensch, den ich seit vielen Tagen sehe.«


  »Jetzt wird alles gut, Angel! Ich wäre so gern früher gekommen. Aber sie haben es uns nicht erlaubt. Bis eine Stunde vor deinem Prozeß.«


  »Prozeß?«


  »Sie haben es dir nicht gesagt?«


  »Nein.« Angels Stimme klang kratzig. »Was … was passiert jetzt mit mir?«


  »Du wirst wegen Drogenbesitz und Drogenhandel angeklagt. Ich bin dein Verteidiger. Die Verhandlung


  beginnt in zehn Minuten.«


  »In zehn Minuten?« fragte sie ungläubig. Alles hatte solange gedauert, und nun überschlugen sich scheinbar die Ereignisse. »Ich schwöre dir, daß ich mit den Drogen nichts zu tun hatte! Ich weiß bis heute nicht mal, wie das Zeug in meine Kabine gekommen ist. Habe ich eine Chance?«


  »Ich hoffe es.«


  »Aber ich bin froh, daß wenigstens du da bist, Gary. Ich habe oft an dich gedacht.«


  »Und ich an dich, Angel. Ich begreife jetzt, daß ich mich wie ein Idiot aufgeführt habe. Weißt du … Es ist das erste Mal in meinem Leben, daß ich eine Frau nicht loswerden will. Daß ich sie spüren möchte, länger als eine Stunde oder eine Nacht. Du kannst dir nicht vorstellen, was das für mich bedeutet.«


  Er spürte, wie sich Angel in seinem Arm verkrampfte. »Und was sagt Marcie dazu?« fragte sie.


  »Ich habe nicht mit ihr darüber geredet. Was ich dir gegenüber empfinde, geht Marcie nichts an.«


  »Du weißt, wie ich es meine.«


  »Ja.«


  Wenn etwas existierte, was Gary in seinem Leben einer Frau nie gegeben hatte, so waren es Versprechungen. Immer hatte er sich eine Hintertür offengehalten, um notfalls von einem Tag zum anderen verschwinden zu können. Er hatte Gefühle immer nur als zeitlich begrenzt betrachtet; und sie schon deshalb nicht ausgesprochen, um Verletzungen zu vermeiden. Und an eben diese Grenze stieß er jetzt. Was Angel verlangte, war nicht mehr und nicht weniger als ein Bekenntnis. Sie wollte das einzige, was Gary ihr nicht


  geben konnte. Nicht hatte geben können - denn heute, nach so vielen Tagen Angst um sie, sahen die Dinge mit einemmal anders aus. Er wunderte sich über sich selbst, und gleichzeitig spürte er, tief verborgen in seinem Geist, eine seltsame Euphorie, als habe er sein Leben lang auf diesen Augenblick gewartet.


  »Angel«, sagte er, »ich liebe dich. Ich meine das völlig ernst, und ich habe so etwas in meinem Leben nie vorher gesagt. Ich mag Marcie, aber das ist etwas anderes. Meine Gedanken gehören dir.«


  »Gary…«


  In diesem Augenblick unterbrach lautes Hämmern an der Tür ihre Worte. Plötzlich standen gut zehn bewaffnete Polizisten in der Tür. Wenn sie sich wunderten, die Angeklagte mit ihrem Verteidiger in inniger Umarmung vorzufinden, so zeigten sie nichts davon.


  »Mitkommen«, befahl einer der Männer barsch. »Es ist soweit.«


  Gary und Angel folgten ihnen auf den Korridor. Der Weg zum Gerichtssaal war nicht weit. Sie brachten den Antigravschacht zur Hälfte hinter sich, folgten einem weiteren Gang und fanden sich inmitten eines weiten, vollkommen in weiß gehaltenen Saals wieder. Gary orientierte sich anhand der Prozeßordnung. Er geleitete Angel zu ihrer Sitzbank in der Mitte, verbeugte sich zu den Richtern, die in Violett gekleidet eine Empore besetzten und auf Joschdrow den Titel »verehrte Koryphäen« trugen. Die Zeugen und wenige Zuschauer saßen im hinteren Teil des Saals. Dazu gehörte die komplette Besatzung der Korvette, aber auch Amd Boening, der Polizist Born und - Geia Bilent. Im Gesicht der alten Frau stand unverhohlen Triumph zu


  lesen. Sogar Kameras waren da, die jedes Wort, jede Geste für die Menschen in der Stadt übertrugen.


  Gary setzte sich neben Angel.


  »Ich eröffne die Verhandlung«, sagte die Vorsitzende laut. »Angel Ncartier, hier anwesend, wird beschuldigt, mit verbotenen Drogen gehandelt zu haben. Wir werden zunächst die Anklage im einzelnen und dazu die Zeugen hören. Anschließend findet der Verteidiger Gelegenheit, sein Plädoyer zu halten. Sollte die Todesstrafe ausgesprochen werden, wird das Urteil am heutigen Abend vollstreckt.«


  Ein heftiger Atemzug von der Seite ließ ihn aufschrecken.


  Doch Gary beruhigte Angel mit einem Blick. Er wünschte sich, selbst ein bißchen gelassener zu sein; in Wahrheit aber folgte er der Verhandlung mit klopfendem Herzen, ständig hin-und hergerissen zwischen dem Drang, Angel in die Arme zu nehmen, und der Notwendigkeit, jedes gesprochene Wort zu analysieren. In allen Einzelheiten wurde dargestellt, wie die Polizei einen Tip von Geia Bilent erhalten hatte -wobei noch immer niemand versuchte, die Herkunft dieses Wissens aufzuklären. Gary dachte sich seinen Teil dazu.


  Im folgenden ging es um die Razzia an Bord der SOULCHARGE, um die Durchsuchung der Kabinen und den Drogenfund an exakt der Stelle, die Geia Bilent mit ihrem Tip vorausgesagt hatte. Von lückenloser Beweisführung, wie es auf Cocomare oder auf Terra üblich gewesen wäre, entfernte sich dieses Verfahren immer mehr. Gary jedoch wußte genau, daß sich die Vorsitzende innerhalb der vorgeschriebenen


  Rechtsordnung bewegte. Er konnte nichts dagegen tun. Und er wollte es auch gar nicht, denn seine Hoffnung gründete sich auf den Kristall in seiner Tasche.


  Lediglich vier Zeugen wurden aufgerufen. Einer war Born, der Mann aus dem Hauptquartier der Polizei, der zweite Amd Boening, der sich in absolut ekelhafter Weise über Strip-Shows und Drogenhandel ausließ, als gehöre beides zusammen und den Abschluß bildeten zwei Polizisten, die an der Razzia teilgenommen hatten. Der erste war Gary unbekannt. Der letzte hieß Bert Koomer; er war der, der den Einsatz auf der Korvette angeführt hatte. Mit seiner Statur überragte er jeden anderen Mann im Saal, und das Gefühl, im Mittelpunkt des Interesses zu stehen, schien seine Worte noch zu beflügeln. Seine Ausdmcksweise wirkte bmtal, militärisch exakt, mit einem Wort: unsympathisch für jeden, der die Freiheit über alles liebte.


  Zum Schluß erhielt Gary Gelegenheit, sein Plädoyer vorzutragen.


  »Verehrte Koryphäen«, begann er voller geheucheltem Respekt, »ich habe nicht im geringsten die Absicht, das anzuzweifeln, was die Angehörigen der Polizei von Berocoll ausgesagt haben. Diese Aussagen sind hieb-und stichfest. Statt dessen möchte ich einen anderen Weg gehen, sofern es vom Gericht gestattet wird. Am gestrigen Tag erhielt ich, offenbar auf demselben Weg wie vorher Geia Bilent, einen >Tip<, wie ich es nennen möchte.« Er griff in seine Tasche und hielt die kleine Plastikfolie hoch, in die er den Datenträger eingeschweißt hatte. »Dieser Speicherkristall wurde mir von einem Vertrauten einer angesehenen Bürgerin dieser Stadt zugespielt. Er ent


  hält relevante Beweise zum Vergehen von Angel Ncartier. Ist es erlaubt, dem Gericht diesen Kristall zur Begutachtung vorzulegen?«


  Dies war der Augenblick der Wahrheit - lehnten die Männer und Frauen in den violetten Roben ab, war alles verloren. Dann zählte Angels Leben nur noch nach wenigen Stunden, und sie, die Besatzung der SOULCHARGE, würde höchstwahrscheinlich der Mittäterschaft angeklagt.


  »Um welche Mitbürgerin handelt es sich?«


  »Um Geia Bilent«, erklärte Gary. »Ich bitte die verehrten Koryphäen, ungeachtet dieses Namens das Beweismittel anzuerkennen. Eine Überprüfung der Echtheit kann später vorgenommen werden.«


  Unter den Richtern entbrannte ein erregtes Wortgefecht, von dem unten im Saal nicht ein einziges Wort zu verstehen war. In den Gesichtem erkannte Gary helle Empörung: nur nicht in dem der Vorsitzenden. Und sie war es, die am Ende entschied. Nach ein paar Minuten setzte sich die Frau mit unbewegter Miene durch. Drei, vier herrische Handbewegungen, und einer nach dem anderen verstummten die Beisitzer. Vielleicht war die Anwesenheit der Kameras schuld, daß sich Geia Bilents Propagandatrick so plötzlich in sein Gegenteil verkehrte. Oder die Vorsitzende dachte daran, daß man diese Sendung auch auf dem Raumhafen empfangen konnte, im terranischen Schlachtschiff. Immerhin wußte der Kommandant Bescheid. An diesem Tag standen auch terranische Bürger vor Gericht.


  »Wir lassen das Beweismittel zu. Gib uns den Kristall. «


  Unter seinem Tisch ballte Gary triumphierend die Fäuste. Er reichte das kleine, glitzernde Ding in einer Klarsichtfolie an den Gerichtsdiener weiter.


  Der Saal wurde verdunkelt, und ein Projektor strahlte mannshohe Bilder auf eine Seitenwand. Die erste Szene zeigte einen hohen Polizeioffizier, einen echten Kleiderschrank von Mann, mit harten Zügen und ruckartigen Bewegungen. Zunächst konnte man ihn nur in seiner Uniform sehen, aber kurz darauf kam seine Gesprächspartnerin ins Spiel. Es handelte sich um Geia Bilent.


  »Ich grüße dich, Bert Koomer! Da ich dich als treuen Anhänger meiner Partei schätze, habe ich dir ein Geschäft vorzuschlagen …«


  Im folgenden entstand der Plan, eine gewisse Menge Rauschgift an Bord der Korvette zu verstekcken, damit die Fremden von der Strip-Show anzuklagen und für den eigenen Wahlkampf daraus Nutzen zu ziehen. Bert Koomer wurde der Posten als Polizeichef versprochen - für den Fall, daß er es schaffte, die Angelegenheit reibungslos über die Bühne zu bringen. Hier endete der Aufzeichnung erster Teil. Der zweite Polizist, der ins Bild kam, war ein untergeordneter technischer Spezialist. Er erhielt in Koomers Gegenwart die Anweisung, im Schutz eines Deflektorschirms das Rauschgift an Bord zu schmuggeln. Sein Lohn bestand aus Geld und einer Beförderung.


  Die Aufzeichnung erlosch, Licht erhellte den Saal. Im selben Moment brach hinter ihnen Tumult los. Gary fuhr herum und sah direkt an der Tür Geia Bilent liegen. Carlo war ihr hinterhergeSprüngen und hatte sie zu Fall gebracht, bevor sie den Saal verlassen konnte.


  »Du verdammter Mistkerl!« kreischte die Kandidatin. »Polizei! Laßt mich los!«


  Zehn Meter weiter hockte Bert Koomer, scheinbar zu Stein erstarrt, ohne sich um einen Zentimeter zu regen. Er sah aus, als sei über seinem Kopf der Himmel zusammengebrochen.


  Die Vorsitzende hatte auf der Empore ihre Stirn in tiefe Falten gelegt. In diesen Sekunden begriff sie, daß sie keine Wahl hatte. »Gerichtsdiener«, sagte sie laut, »weisen sie die Polizei an, diese Frau festzunehmen.« Ihr Arm deutete nicht auf Angel, sondern auf Geia Bilent. Von dem folgenden Tumult ließ sie sich nicht stören. »Ebenfalls festzunehmen ist der hier anwesende Polizeioffizier Bert Koomer. Die Ermittlungen werden von einer unabhängigen Kommission wieder aufgenommen. Ziel ist es, die Unschuld der Beklagten nachzuweisen. Für die Zeit der Haft und für den Irrtum der Justiz ist es möglich, eine Entschädigung einzufor-dem. Die Verhandlung wird für heute geschlossen. Angel Ncartier darf das Justizgebäude ohne Einschränkung ihrer Freiheit verlassen. Ich bitte jedoch alle Prozeßteilnehmer, sich zum morgigen und den folgenden Tagen bereitzuhalten.«


  Gary wußte hinterher nicht mehr, wie er aus dem Justizgebäude herausgekommen war. Er wußte nur noch, daß er Angel in den Armen gehalten hatte und gerannt war, in irgendeine Richtung, ohne nach links oder rechts zu schauen. Rings um die beiden Gleiter kamen die Mitglieder der größten Strip-Show des Universums zusammen. Keiner, der ihm nicht mindestens einmal um den Hals fiel; sogar Marcie Carmichigan, deren unglaubliche Formen er noch nie so nahe


  gespürt hatte wie in diesem Augenblick. Aber es war nichts, was ihn aufregen konnte, nicht in diesem Moment des Triumphs. Sie war eine Freundin für ihn, genau wie Aleena, Jessica, Kay und die anderen. Carlo brüllte etwas von einer Riesenfete - worauf sich der Trubel ringsum noch steigerte, wenn das denn möglich war. Und als er Angel endlich wieder zu fassen bekam, verteilten sie sich auf die beiden Gleiter. Daß die Fahrzeuge hoffnungslos überladen waren, kümmerte niemanden. Ralph sammelte sämtliche vorhandenen Kreditkarten ein, ließ vor einem Warenterminal halten und orderte allen Alkohol, der für die minimale Summe zu haben war.


  *


  Als sie den Raumhafen erreichten, war kein einziger mehr nüchtern.


  Als Gary jedoch die Gleiter sah, die von allen Seiten in Richtung Korvette schwebten, wurde er schlagartig frei im Kopf. Dahinten überragte das Schlachtschiff von Terra sämtliche anderen Schiffe. Und direkt davor stiegen Rauchwolken in die Luft.


  »Das ist die SOULCHARGE!« rief Marcie. »O verdammt! Ralph! Beeil dich!«


  Die ersten Demonstranten kamen in Sicht, ein wilder Haufen mit geballten Fäusten, einige sogar mit Strahlwaffen in den Händen. Und dann, hinter der Silhouette einer Springerwalze, die brennende Korvette. Irgendwie war im Inneren des Schiffes Feuer ausgebrochen. Die automatische Löschanlage mußte genauso versagt


  ••


  haben wie der Offnungsmechanismus der Schotten.


  Einige davon standen offen, und aus den Löchern quollen dichte, schwarze Wolken.


  »Das ganze Schiff steht in Brand«, stieß Carlo hervor. »Das kann doch nicht sein, Marcie!«


  »Sie haben es in Brand gesteckt«, entgegnete die Frau mit bebender Stimme. »Vielleicht, als sie von Angels Freispruch hörten. Für diese Leute sind wir schuldig. Die haben keine Ahnung.«


  Ralph landete in sicherer Entfernung, direkt daneben ging der zweite Gleiter nieder. Die zwanzig Mitglieder der Show hatten die Blicke starr auf den glühenden Leib der Korvette gerichtet. In vielen Augen standen Tränen, und Gary sah mehr als einen offenstehenden Mund. Wie war es überhaupt möglich, daß die SOULCHARGE einfach brannte? Aber wenn ein Schiff so alt war die dieses, wenn sämtliche Löschvorrichtungen und Sicherheitsschotts defekt waren - dann existierte auch Nahrung für ein simples Feuer.


  Löschgleiter versprühten Isolierschaum. Zunächst drangen Gase in den Rumpf der Korvette, die den Sauerstoff banden, dann versiegelten Pfropfen sämtliche offenstehenden Schotts. Ein paar der Löcher sahen aus, als stammten sie von Handfeuerwaffen; doch auch diese Krater verschwanden unter dem Isolierschaum der Feuerwehr.


  »Machen wir uns nichts vor«, sagte Marcie Carmichigan nach einer Weile. Sie starrte bitter auf das Wrack, doch im Gegensatz zu den meisten zeigte ihr Gesicht noch Hoffnung. »Die SOULCHARGE wird nie wieder fliegen. Unsere Tribünen sind vernichtet. Und Geld haben wir auch keines.«


  »Uns bleibt die Entschädigung für Angels Haft«, warf Gary ein.


  »Und wer hat das Feuer gelegt?« rief Aleena. »Der muß zahlen!«


  »Seid still.«


  Marcie brachte die Tänzer mit einer Handbewegung zum Schweigen. »Wenn ihr wirklich glaubt, daß irgendwer dafür bezahlen wird, dann habt ihr euch getäuscht. Vergeßt es! Aber Gary hat recht, die Entschädigung werden wir bekommen. Oder besser: Angel wird sie bekommen. Es ist ihr Geld.«


  »Wir haben immer alles geteilt«, sagte die Frau in Garys Arm. »Also auch das, denke ich.«


  »Danke, Angel«, sagte Marcie. »Dann sage ich euch, was wir tun. Wir bleiben noch die paar Tage auf Joschdrow, bis unsere Angelegenheiten geklärt sind. Und dann gehen wir alle unserer Wege. Es wird für jeden reichen, um eine Passage irgendwohin zu bezahlen, vielleicht nach Olymp oder Terra. Wer Lust hat, kann auch auf dem Schlachtschiff um eine Passage bitten.«


  »Das heißt«, fragte Carlo, »daß wir uns trennen?«


  »Genau das.« Marcie nickte mit allem Nachdruck. »Die beste Strip-Show des Universums ist Vergangenheit. Und es wird keine neue Strip-Show geben. Keine Marcie Carmichigan im Lederdreß, die sich auszieht. Kein tanzender Carlo. Keinen traurigen Clown. Curtis Strowe, nimm die Maske ab! Jessica! Hattest du nicht einen Job in einer Reparaturwerft? Wir alle kommen irgendwoher, und dahin gehen wir eben zurück. Oder an ein neues Ziel. Die Strip-Show hat sich überlebt. Wenn wir ehrlich sind, hat niemand uns so sehr gewollt, daß man auf uns nicht verzichten könnte. Und dafür noch einmal anzufangen? Nein, das


  kann nicht sein.«


  Eine Weile herrschte Schweigen. »Und was wird heute nacht?« fragte Carlo bissig. »Schlafen wir im Freien, bis wir unsere Entschädigung haben?«


  »Nein. Wir bitten den Kommandanten des Schlachtschiffs um Hilfe. Er wird sie uns nicht verweigern. Das übernehme ich. Kommt jemand mit?«


  Ralph erhob sich und ging mit ihr zu Fuß auf die riesenhafte Rundung zu. Irgendwie hatte Gary das Gefühl, daß die beiden gut zueinander paßten; sie, hochaufgerichtet und trotz der Katastrophe voller Stolz, er dagegen ein kleiner, energischer Mann, der immer einen Ausweg wußte.


  Und neben sich spürte er Angels Atem. »Gary …«, sagte sie leise. »Ja?«


  »Erinnerst du dich an den Augenblick, bevor wir in den Gerichtssaal gerufen wurden? Erinnerst du dich an das, was du gesagt hast?«


  »Ja. Ich liebe dich. Ich stehe nach wie vor dazu. Wenn du es möchtest, gehen wir gemeinsam fort.«


  »Dann will ich dir die Antwort geben: Ich liebe dich auch. Und wir gehen überallhin, nur nicht nach Cocomare.«


  Gary mußte lachen. »Wie wär’s mit Terra? Ich wollte Terrania schon immer sehen.«


  »Terra ist ein guter Platz.«


  ENDE
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